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Vorfſicht bei Lohnkämpfen.
neceeeeeeeeeeeeeeeeeeereeRichard Calwer ſchreibt über dieſe ſehr zeitgemäße Frage in

der Leipziger Volkszeitung das Folgende:
Jn den letzten Wochen ſind eine Pethr Ausſtände begonnen

worden, die bei ihrem Anfang ſchon verloren waren. Die Ar-
beiter ſtellten zwar ziemlich allgemein und geſchloſſen die Ar
beit ein, aber die Leitungen der Betriebe fette in Verlauf
weniger Stunden ſo viel Erſatzkräfte, als ſie überhaupt nur
brauchten, und konnten aus dieſem Grunde den Betrieb in
vollem dert aufrecht erhalten. Woher kommt es nun, daß
W eines ſolchen vorausſichtlichen Mißerfolges die Arbeiter
doch in den Ausſtand treten Es ſoll zugegeben werden, da
in den Fällen, die wir im Auge haben, aber nicht namentli
anführen wollen, der Streik ſich infofern rechtfertigen läßt, als
Gründe vorhanden waren, welche die Arbeiter beſtimmen konn
ten, bei einiger Ausſicht auf Erfolg die Arbeit niederzulegen.
Aber da in der jetzigen Zeit der Erfolg eines Streiks ſehr frag-
lich iſt, ſo müſſen zu allererſt, wenn ein Streik unternommen
werden ſoll, nüchtern und leidenſchaftslos die Ausſichten eines
Vorſtoßes gegen den Arbeitgeber geprüft werden. Denn ein
Streik iſt doch ſinn- und zwecklos, wenn ein totaler Mißerfolg
in ſicherer Ausſicht ſteht. Soll trotzdem in ſolchem erfolgloſen

all ein Streik zu rechtfertigen ſein, ſo müſſen ſo ſchwerwiegende
ründe für die Arbeiter vorliegen, daß ihnen das Weiter

arbeiten direkt zur Unehre gereichen müßte. Aber ſolche Fälle
ſpielten ſich in der letzten Zeit nicht ab. Es handelt ſich viel
mehr vielfach um Maßregelungen, um deren willen die Arbeiter
in den Ausſtand traten. So erfreulich nun der Zug der Soli-
darität iſt, der ſich bei dieſen Ausſtänden zeigt, ſo iſt damit das
blinde Losmarſchieren auf den Mißerfolg nicht entſchuldigt. DieArbeiter ſind in den Streik getreten, ohne ſich darüber zu ver
gewiſſern, wie im jetzigen Zeitpunkt die Lage des Arbeitsmarktes
in dem betreffenden Gewerbe und ſpeziell auch an dem be
treffenden Orte geſtaltet iſt.

chon ganz allgemein betrachtet, überwiegt J auf
d d d Angebot h r rade a a eswährend der letzten fünf Jahre der war die NachfrageJn einer Reihe von haſt twelgen iſt der Beſchäftigungsgrad

ſchwach. Dahin gehören namentlich das Baugewerbe, die Tex
tilinduſtrie, zahlreiche Branchen des Eiſengewerbes uſw. Ganz
beſonders aber zeigt ſich infolge der ungünſtigen Beſchäftigungs-
verhältniſſe ein großer Ueberfluß an ungelernten Arbeitern.
Namentlich ſind in den n ten zahlreiche Arbeiter dieſer
Kategorie ſeit Monaten beſchäftigungslos und warten auf jede
Gelegenheit, die ihnen Verdienſt bringen kann. Wenn nun ge-
rade von Arbeitern, deren Beruf keine Vorbildung erfordert,
ein Ausſtand in jetziger Zeit unternommen wird, ſo iſt mit Be-
ſtimmtheit vorauszuſagen, daß ſolche Streiks ausnahmslos ver-
loren ſind, ehe ſie noch begonnen werden. Liegt es nun aber
im Jntereſſe der Arbeiter Aktionen zu unternehmen, deren
Schaden einzig und allein ſie ſelbſt trifft? Es ſoll nicht von
den Ausſtandskoſten ſelbſt, von dem entgehenden Verdienſt
während der Dauer des Ausſtandes geredet werden, dieſe Ver
uſte fallen nicht in die Wagſchale gegenüber der Thatſache der
dauernden Entlaſſung infolge eines ſolchen Streiks. Meiſt
trifft die Entlaſſung aber gerade ſolche Leute, die organiſiert
ſind und in der Arbeiterbewegung ſtehen, während die neu ein-
geſtellten Arbeiter der Organiſation noch ferne ſtehen und ihr
auch ſchon um deswillen lange Zeit fernbleiben müſſen, weil ſie
ja als Streikbrecher gebrandmarkt werden. Wenn angeſichts
ſolcher Verluſte für die beteiligten Arbeiter wie für die Orga-

niſation die Frage aufgeworfen wird, ob ſolche ausſichtsloſen
Streiks der Arbeiterbewegung nicht mehr ſchaden als nützen, ſo

nut ment nach erutser Preise Beiahun S
elangen. Wenn trotzdem geſtreikt wird, ſo fehlt eben jeder
inblick in die S es Arbeitsmarktes, es zutreffende Ur-

teil in die augenblicklichen Kräfteverhältniſſe zwiſchen Arbeit-
geber und Arbeiterſchaft. Solche Kenntniſſe verhüten allein
verluſtbringende Streiks. Freilich gregt es nicht, daß nur die
m Genoſſen mit der Lage des Arbeitsmarktes vertraut
ind. Wir halten es für dringend nötig, daß alle organiſiertenrbeiter r ehnigermeſhen ein Bild von dem jeweiligen
Gepräge des Arbeitsmarktes in ſich aufnehmen. Geſchieht das
nämlich nicht, ſo liegt die Gefahr vor, daß alle Warnungen
d Streik von ſeiten der Führer nicht hinreichen, um die Ar

eiter vor einem unüberlegten Schritt zu bewahren. Sie ſind
und bleiben der Meinung, daß eine geſchloſſene Arbeitsnieder-
legung den Betrieb zum Stillſtand und den Fabrikanten in
Verlegenheit bringen müſſe, während doch in Wirklichkeit über
W hiae ände nur darauf warten, ihm die Streikenden zu er
etzen. Aber mit dieſer letzten Thatſache wird nicht gerechnet
weil man ſie nicht kennt, und weil man noch nicht gewöhnt
wurde, die Marktverhältniſſe eingehend zu berückſichtigen. Aus
edem der in letzter d ſo ſicher verloren gegangenen Streiksſpricht daher die Mahnung, mehr als bisher um die Verbrei-

tung der Kenntniſſe über die jeweilige Geſtaltung des Arbeitsmarktes ſich zu bemühen. Das liegt im Intereſſe der Arbeiter,

das liegt im Jntereſſe der Organiſationen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. Mai 1901.

Der Reichstag
erledigte in ſeiner geſtrigen Sitzung zunächſt die dritte Leſung
des Weingeſetzes, das in der Geſamtabſtimmung mit großer
Mehrheit angenommen wurde. Dann wandte ſich das
Haus der zweiten Leſung des Diätenantrages Gröber zu.
Einige Mitglieder des Bundesrats darunter Graf Poſa-
dowsky wohnten ein ſeltenes Schauſpiel! den Ver-
handlungen über dieſen Antrag bei, während der Diäten be-
ziehende Bundesrat im allgemeinen bekanntlich die Maxime be-
folgt, ſich bei der Beratung von Jnitiativanträgen im
Reichstage nicht vertreten zu laſſen. Es läßt ſich hieraus
ſowie aus dem Verhalten der anweſenden Bundesratsmitglieder
ſchließen, daß die Diätenfrage doch noch einer praktiſchen Lö-
ſung entgegen gehen wird.

Die Kommiſſion ſchlug vor, freie Eiſenbahnfahrt kurz
vor, während und kurz nach der Seſſion und An weſenheits-
gelder in der Höhe von 20 Mark pro Kopf den Reichstags-
mitgliedern zu gewähren. Von dieſen „Anweſenheitsgeldern“
ſollen indeſſen die etwaigen Landtagsdiäten in Abzug ge-
bracht werden.

Expräſident v. Levetzow als Fraktionsſprecher der Konſer
vativen ſchleuderte durch herausfordernde oder vielmehr direkt
beleidigende Redewendungen der Linken den Fehdehandſchuh
ins Geſicht.

Jn vortrefflicher, kraftvoller und außerordentlich wirkſamer
Rede leuchtete Genoſſe Singer dem junkerlichen Sprecher
heim. Die Ausführungen Singers über die „Kerls“
gaben dem Grafen Poſadowsky Veranlaſſung, ſich über

ger Srage e. ter w. r ch e. n. Auf Antrag
„Zwiſchenträgereien“, und der Himmel weiß, was ſonſt noch,
zu äußern von den Diäten dagegen ſagte er i kere

ert
wurde namentlich abgeſtimmt. 185 Abgeordnete ſtiminten
für, 40 gegen den Antrag Heute: Anträge über die
Gewerbegerichte.

„Ja, das iſt ein Skandal!“
Es war einige Zeit, ehe Miquel Miniſter wurde, ſo erzählt

Genoſſe Dr. Quarck in ſeiner Frankfurter Volksſtimme, als
einer unſerer Redakteure mit ihm ein bezeichnendes Erlebnis
hatte. Jm Kaufmänniſchen Verein Frankfurt a. M., deſſen
Vorſitzender dem J Miquel als nationalliberaler
er naheſteht und ihm manches verdankt, hatte Miquel
im Herbſt 1889 einen Vortrag gehalten und man ſaß, wie
üblich, nachher ein Stündchen bei einem Glas Wein gemütlich
im Vereinshaus zuſammen. Man rühmte die ſozialreforma-
toriſchen Abſichten des jungen Kaiſers. Miquel pries ihn allen
voran, und unſer Redakteur erlaubte ſich, ein politiſcher Ketzer,
wie er es damals ſchon in jenen Kreiſen war, dem Frankfurter
Oberbürgermeiſter gegenüber die kleine Einwendung: „Ja,
wenn es mit der Sozialreform Ernſt iſt, wie kann man dann
aber das Sozialiſtengeſetz noch fortbeſtehen laſſen Worauf
Migquel raſch und lebhaft: „Ja, das iſt ein Skandal!“
Aber ebenſo raſch war dem gewieften politiſchen Geſchäftsmanndas Bewußtſein gekommen, daß er ſich zu weit ausgeplaudert

atte einem Zeitungsmanne gegenüber. Schnell ſich zu unſerem
edakteur vorbeugend und ihn eindringlich fixierend ſagte der

Vielgewandte, halb ſchalkhaft, halb ernſt: „Aber keinen öffent
lichen Gebrauch davon machen ſchwör's ſonſt ab!“
Das war der ganze Miquel! Und ähnlich ſoll er es in der
Frage einer Reform des Frankfurter Gemeindewahlrechts mit
den beiden jtzigen Frankfurter Landtagsabgeordneten getrieben
haben, worü dieſe vielleicht nunmehr ſelbſt etwas erzählen

Miniſter Möller als Retter der Monarchie.
Jm Dezember 1898 fand vor dem Berliner Landgericht ein

Majeſtätsbeleidigungs-Prozeß gegen einen Amerikaner ſtatt, in
dem Herr Möller als Zeuge auftrat. Der Amerikaner war
in der Rexſchen Weinſtube in der Mauerſtraße verhaftet wor-
den; über die Vorgänge, die zur Verhaftung führten, ſagte
Herr Möller folgendes aus:

„Jn einer Niſche ſei eine Unterhaltung in ſo lautem Tone
geführt worden, daß die allgemeine Aufmerkſamkeit daraufelenkt werden mußte. Er habe gehört, daß in der Niſche ein

err von der „erbärmlichen deutſchen Nation und in be
leidigender Weiſe über die V undden deutſchen Kaiſer ſprach. Da habe er ſich nach der
Niſche begeben, in welcher der Angeklagte mit ſeiner Be
gleiterin ſaß. be ihn voller Entrüſtung unterbrochen:
zJch verbitte mir, daß Sie in ſolchem Tone von Sr. Maje-
ſtät, den Hohenzollern und dem deutſchen Volk ſprechen, Sie
ſollten ſich ſchämen, hier ſo aufzutreten. Jch könnte Sie
prügeln, und wenn Sie nicht innerhalb fünf Minuten das
Lokal verlaſſen haben, laſſe ich Sie hinausbringen, undwenn es durch die Polizei iſt

Der Amerikaner wurde vom Gerichtshof freigeſprochen,
weil er ſich nicht in normaler Geiſtesverfaſſung befunden habe.

Der Bräßſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

7] [Nachdr. verb.„Ein Hirte vernahm den Schrei, mit dem ich neben ihm nieder-
ſtürzte; er holte den Kutſcher, ſie brachten uns in den Wagen
und dann nach Klagenfurt. Zwei Tage ſpäter war mein armer

Vater verſchieden.“ e e S„Du weißt, wie es ſich ferner mit mir fügte,“ fuhr Send-
lingen fort. „Den Sterbenden hatte ſeine Zuverſicht nicht ge
täuſcht: auf den ſchuldloſen Knaben, den letzten der Sendlingen,
ſtrömten plötzlich Wohlthat und Güte überreich nieder. Es
war ſeltſam, wie dies auf mich wirkte, weder rührend, noch
erhebend, noch demütigend. Was mir Gutes wurde, empfing
ich wie ein gebührendes Recht; man gab es nicht mir, ſondernmeinem Geſchlecht als Vergeltung ſeiner Verdienſte und dieſem
hatte ich es dadurch zurick zu erſtatten, daß ich mich ſeiner
würdig erwies All mein Thun und Laſſen wurzelte in dieſem
Familſengefühl, wie es ſeibſt der Sproß eines Herrſchergeſchlechts ſelten ſo mächtig empfunden haben mag. Wern ich
mich faſt übermenſchlich mühte, alle Hoffnungen welche die
Schule auf mich ſetzte, zu erfüllen, wenn ich jede böſe d
emeine Regung meines Herzens unerbittlich niederhieltanke ich ächt dieſem deſüht- die Sendlingen waren ſtets

im Wiſſen tüchtig geweſen, ſtreng gegen ſich ſelbſt, gerecht und gut
gegen ich nicht ebenſo werden Und wollte mir
die Pflicht zu hart erſcheinen, dann ſtand wie ein Schreckens
eſpenſt das bittere Schickſal, wie eine rührende Mahnung diebiaſſe Leidensmiene meines Vaters vor mir, und ſpornte mich

Aber dieſelben Triebe wahrten mich auch, als nunvorwärts. vahrLob und Anerkennung auf mich einſtürmten, vor jeder Ueber
ich 3 MPorhebung; für gewöhnliche Menſchenkinder mochte es ein Verdienſt ſein ch auszuzeichnen, einem Sendlingen war es

Schul it. eS dige ich all die Jahre, zuerſt auf der Akademie, dann
auf der Hochſchule, beſcheiden und ein guter Kamerad, erg
haften Weſens, aber harmloſen Freuden nicht abhold. d
hatte Sinn für die Künſte, ich ſtellte im Tanzſaal, in F
Studentenkneipe meinen Mann, nur in einem blieb ich freud-

I

los: ich hatte niemals eine Liebſchaft. Mich ſchreckte meines
Vaters Mahnung und jenes alte Wort: „Ein Sendlingen
darf kein Schurke werden!“ Und wie ſehr auch ſonſt die
folgenden Jahre der Reiſen meine Anſchauungen wandelten,
hierin blieb ich mir treu. Allerdings koſtete mich dies keinen
ſchweren Kampf. Manches Mädchen jener Kreiſe, in denen ich
verkehrte, war mir liebenswert erſchienen, geliebt habe ich keine,
geſchweige denn eine Bürgerliche, deren ich kaum eine näher
tennen gelernt.

So galt ich auch nach dieſer Richtung als ein muſterhafter
junger Menſch zu muſterhaft, meinte mancher, vielleicht nicht
grundlos. Aber wer mich zur Zeit, da ich den Staatsdienſt
antrat, für einen gemütloſen Rechner hielt, der an jener Stelle,
wo anderen ein fühlendes Herz ſchlägt, nur eben die Liſte der
Vordermänner trug, welche er in der Karriere um jeden Preis
überholen wollte, that mir doch ſchweres Unrecht. Jch war
ehrgeizig, ich ſtrebte beſondere Beförderung an, aber nicht durch
Kniffe und Ränke, ſondern durch Verdienſte. Und was nun
gar mein Herz betrifft, ach! Georg, wie bald ſollte ich
erkennen, was Herzeleid iſt und Glück und Rauſch, und Liebe
und Verdammnis!“

Er erhob ſich, öffnete den Schreibtiſch und taſtete nach jener
verborgenen Lade. Doch öffnete er ſie nicht: er ſchüttelte den
Kopf und zog die Hand zurück. „Es würde doch nichts
zen murmelte er und brütete eine Weile ſchweigend vor
ich hin.„Das fällt in Deine erſte Amtszeit?“ mahnte Berger.

„Ja,“ erwiderte er. „Es war vor mehr als zwanzig Jahren,
im Winter 1832. Jch hatte mein Probejahr am Lemberger
Gubernium zurückgelegt, unter den Augen meines nächſten und
liebevollſten Verwandten, des Vizepräſidenten Grafen Warn-
berg. Er war mein Oheim, der Gatte der einzigen Schweſter
meines Vaters. Gegen dieſen hatte er einſt grauſame Härte
erwieſen, mir wurde er ein zweiter Vater. Seinem Vorſchlag,
meinem Wunſche gemäß, ward ich nun als Strafrichter an das
Bezirksamt Suczawa befördert. Der Poſten galt als der
ſchlimmſte des Sprengels, mir und meinem Oheim ſchien er
der paſſendſte für mich, weil ich binnen kürzeſter Friſt vollgiltige
Beweiſe meines Könnens zu erbringen vermochte. Aber dieſe
Gelegenheit bot ſich ryeichlicher, als dem Eifrigſten lieb ſein
konnte damals herrſchten in dieſem ſüdlichſten Grenzdiſtrikt
der Bukowina Zuſtände, wie heute wohl nur am Balkan oder

in Albanien. Es war vielleicht das traurigſte Amt im Reich
und auch alle ſonſtigen Verhältniſſe überaus peinlich. Die
uralte Stadt, einſt die Reſidenz der moldauiſchen Fürſten, war
damals nur noch ein Gewirre verwitterter Ruinen und ähn-
licher Lehmhütten, in welchen arme, ſchmutzige, halbvertierte
Rumänen, Juden und Armenier hauſten. Obendrein war auch
noch mein einziger Kollege im Orte, der Richter in r
ein verkommener Menſch, den ich niemals nüchtern geſe
So blieb mir die Wahl, völlig wie ein Einſiedler zu leben oder
mich den Adeligen der Umgebung anzuſchließen.

Als ich dieſe Herren Bojaren kennen lernte, der gebildetſte
zehnfach unwiſſender, der feinſte zehnfach roher, der zahmſte
xhnfach zügelloſer als der unwiſſendſte, roheſte, zügelloſeſte
Junker des Weſtens, und da ſchien mir die Wahl leicht:
vergrub mich in meine Akten und Bücher. Aber der Menſ
kann den Menſchen nicht entbehren und ich war ſo 47und verwöhnt und mein Gemüt ſo bedürftig nach einem u
ringen aus den troſtloſen Eindrücken des Tages: nach wenigen
Wochen war ich mürbe und nahm die Einladungen an. Die
Feſte waren recht einförmig, zuerſt wurde übermäßig gegeſſen,dann übermäßig getrunken und ſchließlich bis hen h en
Tag Hazard geſpielt. Da ich mich mäßig hielt und keine Karte
e ſo galt ich als ein langweiliger, ja unausſtehlicher
Geſelle. Auch die Damen waren dieſer Anſicht, denn weder
führte ich anzügliche Reden, noch wollte ich die Blicke verſtehen,
mit denen ich zuweilen begnadet wurde. Daß man mich gleichwohl faſt täglich lud, war nicht verwunderlich; ein lei u
Reichsfreiherr war doch immerhin ein ſeltener Schmu dieſer

„Salons“, und manchem dieſer ſauberen Edelleute mochte es
auch wünſchenswert erſcheinen, ſich mit dem Strafrichter für
alle Fälle auf gutem Fuß zu ſtellen.

Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Ein Schlauberger. Leutnant v. A.: Ehemal'ger

Kamerad da jüngſt was jefaſelt von Sozialdemokratie im Heer.
Js Unſinn; jiebt's nich. Leutnant B. Glauben Kamerad

Leutnant v. A. Jiebt's nich. Da neulich auch Umfrage
jehalten. Hundert Rekruten jefragt: Wer is Bebel?
nicht einer jeantwortet. (Der Wahre Jacob.)
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Für Möller aber war das Erlebnisich

ſonders auf ihn aufmerkſam geworden.

Der deutſche Flottenverein, dieſe „von allen echt natio
nal denkenden Männern mit Begeiſterung begrüßte Gründung-,will und will nicht t mmer wieder gen unler-
ame Geſchichten aus dieſem waſſerpatriotiſ g. fitut in dieBe n keit. So wußte ein Newyorker Blatt kürzlich wieder

r n Jn dieſem Blatte, dem Morgenjournal,
t es nämlich:heit Geſchäftsführer des Vereins, Beaulieu Marxconnay,

mußte ſeinen Rücktritt nehmen, weil derſelbe für ſeine S
lung, die ein ausdrückliches Ehrenamt iſt, ein Jahresſalair von
20 000 M. ſich zahlen ließ. Die Summe erhielt er von Ver
lagsbuchhändler Bong, der die Zeitſchriften des Flottenvereins
druckt. Noch größeres en erregte es, daß der Präſident
des Flottenvereins, T Fürſt zu Wied, ſeinen Poſten
niedergelegt hat weil er nicht zu ausgelegtem Gelde kom
men kann. Er hatte dem Vereine über 100000 M. vorge-
al womit die Koſten der ſchmählich fehlgeſchlagenen Oſt
aſiatiſchen Nachrichten Expedition beſtritten wurden. Fürſt
Wied hat jüngſt vergeblich ſein Geld n r Die
Kaſſen ſind leer trotzdem Kanonenkönig Krupp kürzlich
400 000 M. eingeſchoſſen hatte.

Aus der Kaſerne. Wegen Soldatenmißhandlung
Pte ſich der Unteroffizier Anger vom GrenadierRegiment

127 in Ulm vor dem Kriegsgericht der 27. Diviſion zu
verantworten. Anger hatte am 19. März er. den Grenadier

eie dige v end die re desoffiziers nicht rechtzeitig geputzt und vorgezeigt hatte, durFariſtſchläge--g a gen mighange
ade gedrückt und gewürgt. Weber wurde als ein fleißiger,

ordnungsliebender Soldat geſchildert, der nur etwas lang-
ſamer in der Arbeit iſt und daher Geduld erfordert. Die An
klage beantragte unter Hinweis auf die in letzter Zeit
ſich in bedauerlicher Weiſe mehrenden Soldaten-
miß handlungen eine Strafe von fünf Wochen Mittelarreſt.
Das Gericht ging aber über das beantragte Strafmaß noch
hinaus und erkannte auf 6 Wochen Mittelarreſt. Es fiel bei
der Abmeſſung erſchwerend ins Gewicht, daß erſt wenige Tage
vor dem der Anklage zu Grunde liegenden Vorfall den Unter-
offizieren des Regiments eingeſchärft worden war, die Mann-
ſchaften gut zu behandeln.

Ausland.
Spanien. Jm ſpaniſchen Volk gärt und wogt es unauf-

re Jn ſcheint man neue Unruhen zu be-
ürchten., Die Gendarmerie entdeckte bei Banolas 120 Ge-

wehre, 48 Gewehrrohre, 212 Bajonette, ſechs Kiſten, die
16 000 Patrouen enthalten, 30 000 ronenhülſen und andere
AusrüſtungsGegenſtände. Man glaubt, daß dieſe Waffen den
Karliſten gehören.

Am n r in Barcelona der Führer der Republi-kaner, Pi y Margall, während der Kinmenſpiele unter
ſtürmiſchem Beifall eine Rede zu gunſten ſeiner politiſchen

deale. Nach dem Feſte umwogte eine ungeheure Menge ſeinen
en mit Hochrufen auf die Republik, auch ſepara-

tiſtiſche Rufe erſchollen. Gendarmerie und Polizei ſchritt
mit Knütteln und n ein und verwundete viele Perſonen.

i wird weiter gemeldet:
ie ſpaniſche Zenſur unterdrückt ſämtliche Nachrichten, welche

über die Unruhen in Barcelona eintreffen. Trotzdem iſt be
kannt, daß die Lage dort äußerſt ernſt iſt. Die Stadt be

findet ſich thatſächlich in vollem Aufruhr. Die Polizei und
die Truppen ſind gegen die Bevölkerung, welche größtenteilsmit Waffen ausgerüſtet iſt, vorgegangen. Es ſind zahlreiche

Perſonen auf ſeiten der Ausſtändigen getötet und maſſenhafte
Verhaftungen vorgenommen worden. ie Anarchiſten haben
die Unruhen dazu benutzt, um ihrerſeits die Bevölkerung auf-
zuſtacheln, und den Widerſtand gegen die Truppen anzu
ſpornen. Jn einem Teile der Straßen ſind Barrikaden er-
richtet. Die Truppen haben verſchiedene Punkte der bevölkert
ſten Stadtteile beſetzt. Jeden Augenblick fallen Schüſſe. Die
Einwohner ſind in die Keller geflüchtet. Die Regierung hat
Verſtärkungen nach Barcelona entſandt. Für heute abendwerden n weitere Zuſammenftöße befürchtet.

In der Steinkohlengrube von Belmez ſtreiken 4000 Arbeiter,
desgleichen 800 Arbeiterinnen der franzöſiſchen Seidenfabrik in
Murcia; ebenſo ſämtliche Arbeiter der Bergwerke von Penar-

bei Cordoba; 80 Gendarmen ſind an letztere Stelle be
ordert.

Türkei. Zum Poſtkonflikt. Die Botſchafter ſandten
eine energiſche Note an die Pforte wegen der Poſtaffaire, worin
ſie gegen das willkürliche Vorgehen der türkiſchen Behörden
p erten und erklärten, daß ſie niemals eine Ausli nung
ihrer Briefſchaften durch ottomaniſchen Poſten zulaſſen würden.
Sie machten die türkiſche Regierung für alle etwaigen Schäden
und Anſprüche Privater verantwortlich und wür für die
Zukunft ihre Säcke durch eigene Beamte an die Grenze bringen
laſſen.

Rußland. Nicht nur im eigenen Lande will die ruſſiſche
Regierung den Büttel ſpielen, auch in der Schweiz will ſie
Vorſchriften machen. Der ruſſiſche Geſandte in Bern hat
beim rig Bundesrat eine Beſchwerde eingereicht wegen
der dortigen Maifeier, bei der Standarten mit gegen Ruß-
land gerichteten Jnſchriften von der Polizei geduldet wurden.
Hoffentlich macht der Schweizer Bundesrat dem Geſandten
deutlich klar, daß ihn das Thun der Schweizer Bürger in
ihrem eigenen Lande nichts angeht.

Vom Kriege in Südafrika. Nach Meldungen an den
Präſidenten Krüger beträgt die et der im Felde ſtehenden
Buren 24 000, darunter 7000 Kapholländer. De Wet, in deſſenLager ſich Präſident Steijn befindet, wird neuerdings die

ſive im Oranjefreiſtaat wieder aufnehmen. Delarey hat
Korps Paddington derart zugerichtet, daß es für längereZeit wohl nicht wchr aktionsfähig ſein wird.

Aus Ermelo wird gemeldet: Man ier die Briefe
Bothas an die Burgher veröffentlicht, worin Botha erklärt,
warum Kitchener die Friedensbedingungen verworfen habe.
Botha erklärt, die völlige Vernichtung der Unabhängigkeit derBuren nicht annehmen zu können, und beſteht dere daß die

Engländer die öffentliche Schuld übernehmen.
Mail berichtet aus de Aar: General French hat dieStadt durchzogen und iſt auf dem Wege nach Kapſtadt. Der

leidet heftig an Malaria und hat mehrere Wochen
rlaub.

Zum Krieg in China.
Die deutſchen Truppen ſollen immer noch nicht zurück

kehren.
Nicht allein bei den Frühjahrs-Kontrollv

den neue Mannſchaften für das deutſche
ammlungen wer
orps in Oſtaſien

verlautet, der Kaiſer ſei bei e leere e

gegen die Bett

geſucht, wiz Jarel gemeldet wurz ſondern neuerdings ſind

der die aktiven T wiedere eng Eintritt in die aſtgſiatſchen Re

gimenter e en.
Graf Walderſee teilt aus Peking mit: Die 180 Meter langeSein über n Peitan e bei Hanku pk durch T
enbahn mpagnien unter Major r neu gebavierzehn Tege vor dem Vertragstermin fertig geſtellt

worden.
Leutnant v. Kummer vom Reiterregiment iſt mit ſeiner

trouille 200 Kilometer weſtlich von Kalgan bei Ningjuan-hſing
e hendiighe Kavallerie geſtoßen und hat dieſe erfolgreich an

en.
rin dieſer Erfolg beſtand, wird nicht angegeben.

olizeiliches und Gerichtliches.
Der edakteur des Sächſiſchen Volksblattes in

dckrit au, Genoſſe Albert, iſt wegen Ter einesbrikanten zu 150 Mark Geldſtrafe oder 80 Tagen Gefängnis
verurteilt worden.

VParteinachrichten.
Der Zuſtand des Chefredakteurs der Leipziger

Bolreggttung, Genoſſen g. chönlank, iſt leider aller
orausſicht nach ein hoffnungsloſer. Das urſprüngliche

Nervenleiden hat ſich zu einer g hen Gehirnaffektion S
ſteigert, von welcher unſer unglücklicher und bedauernswer
Genoſſe kaum wieder geneſen dürfte.

Die Kupferſ r ch einer tele Kupferſchmiede in Hamburg ſind nach einer tele-raphiſchen relcmnie heres et in den Ausſtand getreten,

Die Maler in Hannover ſtreiken um einen Stundenlohn
von 40 v7 und Einführung der 9“2ſtündigen Arbeitszeit.

1500 Tabakarbeiter in Nordhauſen ſollen am Freitag
gusgeſperrt werden. Nachdem in der Kautabakfabrik von
Berlin u. Bona in Nordhauſen Differenzen über die Regelun
des eder entſtanden und keine Einigung erzielt
wurde, legten ſämtliche Arbeiter dieſer Fabrik die Arbeit
nieder. Darauf erklärten die Kautabakfabriken ihren Arbeitern,
daß in allen Fabriken Freitag den Arbeitern gekündigt würde,
im Fall die letzteren nicht dafür Sorge trügen, daß die ſtreiken
den Arbeiter an ihre Plätze zurückkehrten und die Arbeit wieder
aufnähmen.

on den Reichstreuen.8 ich Eisleben, 8. Mai.

Ein adliger Herr, „geziert“ mit einem v Studenten
chmiß, Bergmeiſter Ernſt v. Baczko aus Eisleben, geb. in
ſtpreußen, 39 Jahre alt, war heute vor dem Amtsgericht in

Eisleben wegen Beleidigung angeklagt. Er wurde beſchuldigt,
in zwei Fällen den Steiger Eduard Kindling aus Gerbſtedt
Larei u haben, indem er dieſen am 29. Dezember v. J.einen Huft nannte und am 2. Januar d. J. den Kindling
zu bewegen verſucht haben ſoll, zu erklären, er hätte das, was
er über den Oberſteiger Zobel in Gerbſtedt behauptet habe, im
unzurechnungsfähigen Zuſtande geſagt. Dem Herrn v. Baczko
ſtand der als tüchtiger Verteidiger bekannte Rechtsanwalt Dr.
Kähne aus Halle zur Seite, während Kindling ohne Verteidiger
war. Die Sache Witte folgendes Vorſpiel:Am 23. Dezember v. F waren mehrere „hochangeſehene
Bürger von Gerbſtedt Prger weiter Aderheld, Lehrer Dümi-
chen und der Steiger ölg m Ratskeller W bei einem
daß Bier verſammelt. Auch der Oberſteiger Zobel war in
der ſog. blauen Stube geweſen er hatte aber gegen 1 Uhr
nachts die Geſellſchaft verlaſſen. Bald darauf trat der Steiger
Kindling ein, der mit den noch Anweſenden über Zobel ein
Geſpräch anfing. Kindling war auf ſeinen Vorgeſetzten nicht
ut zu ſprechen und redete zunächſt davon, daß Herr Zobel kein

Redetalent beſitze, indem er gelegentlich einer nach dem Kaiſer
beſuch gehaltenen Rede anſtatt von einem Weihepokal von
dem „Weihepolka“ geſprochen habe. Die zu der Feſtrede er
ſchienenen Lehrer hätten darüber „gekichert“. Zobel ſei über-
haupt ein ungebildeter Menſch und könne nicht als Vorbild
dienen. Weiter beſchuldigte Kindling den Zobel betrügeriſcher
Handlungen. Dem Bürgermeiſter und dem Lehrer war die Ge
ſchichte unangenehm, weshalb ſie den Kindling erſuchten, ſolche
Dinge doch nicht in einem öffentlichen Lokale auszuſprechen.
Oberſteiger Zobel ſei Stadtverordnetenvorſteher, und wenn er,
Kindling, Beſchwerden habe, ſo möge er dieſe bei der Schacht
r r vorbringen. Kindling behauptete aber, daß er das,
was er geſagt habe, verantworten könne ihm ſei es ſchon recht,
wenn Herr Zobel davon Kenntnis bekomme; der Steiger Döltz,
der ſich immer an Zobels Rockzipfel hänge, werde dem Zobel
die Sache ſchon erzählen. Kindlings waren richtig,
denn ſchon am anderen Tage gab Döltz ſeine Wahrnehmungen
im Ratskeller zu Protokoll. Kindling überreichte aber der vor-
geren Bergbehörde eine Beſchwerdeſchrift über Zobel und

at, über die erhobenen Anſchuldigungen vernommen zu werden.
Er hatte früher ſchon einmal eine Beſchwerdeſchrift an die
Kaiſerin geſandt und die Kaiſerin gebeten, auf den Grafen
h Dölkau als Vorſteher der Mansfelder Gewerkſchaft
einzuwirken, damit Remedur geſchaffen werde. Die Beſchwerde-
chrift ſoll wohl der Direktion überſandt, aber befriedigende
bhilfe ſoll nicht geſchaffen worden ſein.
Die Sache wäre ja nun S einfach geweſen wenn Zobel

zen Kindling kflagt ätte. Es kam aber anders. Kind
ing wurde am 29. Dezember vor den Bergmeiſter v. Baczko

ege und dann wegen ſeiner Aeußerungen auf dem Glück-
eldſchacht, wo er beſchäftigt war, zur Rede geſetzt. Es wurde
ihm vorgehaiteg, daß, wenn er die Beleidigungen nicht zurück-
nehme, ſeine Entlaſſung bei der Direktion beantragt werde.
Kindling hielt aber ſeine Vpayptunae aufrecht und wurde
dann vom Herrn v. Baczko als Schuft bezeichnet. Die hierauf
von letzterem bei der Direktion wegen ſchwerer Ehr-Ver-
letzung beantragte ſofortige kündigungsloſe un wurde
aber abgelehnt, worauf Kindling am 2. Januar nach dem
Schlafhauſe in Siersleben wiederum vor v. Baczko zur Ver
nehmung geladen wurde. Herr v. Baczko wollte nunmehr
„Frieden ſtiften“ und erſuchte den Kindling, der die Beſchuldi-ungen gegen Zobel nicht in einem normat

ben ſollte, ſeine Penſionierung zu beantragen und bei Zobel
bbitte zu thun. Kindling ließ ſich aber darauf nicht ein, wo

rauf v. Baczko dann die zweite beleidigende Aeußerung gethan
haben ſoll. Sehr apffauie war es dem Steiger Kindling er-
ſchienen, daß er am einer Vernehmung vom Vorſtand des
Knappſchaftsvereins folgendes Schreiben erhielt:

„Sie werden hierdurch aufgefordert, ſich innerhalb der
nächſten 3 Tage in der kgl. UniverſitätsNervenklinik Halle,
wo Sie bereits erwartet werden, zur ärztlichen Unter
zu ſtellen.

g Der Vorſtand Diegtzel.
Kindling ſtellte ſich natürlich nicht; er wurde ſchließlich mit

Penſion entlaſſen und beſchritt am 29. März, dem Tage vor
Ablauf der Verjährung der Beleidigung, die am 29. Dezember

war, den Privatklageweg gegen v. Baczko. Mit dem
nhängigmachen der Klage hatte Kindling ſo lange gewartet,

da er immer noch glaubte, er werde wieder in den Dienſt kommen
und die Benachteiligung durch die ſehr frühzeitige Penſionie-
rung werde rückgängig gemacht werden. Jn ſeinen Beſchwerden
hatte er davon Fe rieben, daß in Gerbſtedt ähnliche Dinge
pwſſert ſind, wie ſie vom Reichstagsab geordneten

iele im Parlament behauptet worden wären.
er Oberſteiger habe ihn u. a. aufgefordert, 49 mit ſeinen

Kameraden, mit denen er zuſammen bei dem ger gedient
hat, nicht mehr zu duzen 2c. Jn Gerbſtedt herrſche noch ein
„guter Geiſt“, das gehe daraus hervor, daß der feindlichen
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Lokales und Provinzielles.
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Nochmals die Kompetenzbeſchwerden des Magiſtrats.
Vor vierzehn Tagen haben wir bereits eine umfängliche Liſte

9. Mai 1901.

aus allen Teilen
Deutſchlands veröffentlicht, die an den Reichstag Petitionen
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weit derEine große Anzahl deutſ den Frauenvereine hatte beim

e Ungsre einheitli eſtaltet u en ternRecht gewährt wen r e
Halleſche rt ſowie die Franenreeehe e
au, München und Jena. Die Petitions Kommiſſion r

Der ReRei a verhandelte rn i dieſegierungsKommiſſar ertlrte erys vertrete nach wie
Vereins und Ver

vor den Standpunkt, die
ne e ſolle der Geſ en der einzelnen Bundes
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n n t überweiſen, alſo Se de on im
o re gefaßten und vom Plenum beſtätigten BeſchluſſesKrebs (konſ.) glaubte „im Jntereſſ der endlichen Er

ledi r der Petitionen“ einen reaktionären urückzieher machen

W ollen, indem er nur den erſten Teil der Petition, die reichsl liche c des Vereins und Verſammlungsrechts, zur
ckſich. ung überweiſen wollte, während den Frauen nur

die Teilnahme an e zur ihrer Berufs
intereſſen frei ſein ſollte. Gegen dieſen die r a ganz

Abſchwächung der vom Reichsta chon gefaßten, von der Regierung aber nicht iel e ten ſchtuſe
bedeutete, wurde von ſozialdemokratiſcher und ſrdſemige Seite
entſchiedener Widerſpruch erhoben. Abg. Thiele wies darauf
hin, daß durch den Antrag Krebs die Regelung der Frage
nur erſchwert werde. Man möge doch endlich aufhören, die
Frauen als W zweiter Güte zu behandeln. Warum
wolle die Kommiſſion nicht bei ihrem vorjährigen Beſchluſſe
beſtehen bleiben Habe ſie die Aufgabe umzufallen, weil die
Regierung der Forderung des Reichstags nicht Rechnung ge

tragen hat 2 J. vielen deutſchen Bundesſtgeten a r
den auen ſchon das volle Vereinsrecht eingeräumt;Krebsſche Antrag würde darum für dieſe Länder eine Ver

min derung des Rechts bedeuten. Es ſei höchſte Zeit, der
Buntſcheckigkeit des deutſchen Vereinsrechts für e ein
Ende zu machen. Auch Gen. Hoch bekämpfte entſchieden den
Krebsſchen Antrag, gegen welchen Abg. Müller-Meiningenbeſonders noch geltend machte, daß hie Trennung zwiſchen

geiſtiger und körperlicher Berufsthätigkeit der Frauen unmög-
lich durchzuführen ſei und auch ein ganz neues Moment in die

ge werfe. Die Petition ſtelle ſich nicht auf einen radi-Aen Standpunkt, und wenn ſelbſt das Königreich Sachſen

den Frauen das Vereinsrecht gewährt habe, könne das Reich
wohl a erpAbg kLobsrötter (konſ.) befürwortete Uebergang T
Tagesordnung. Antragſteller Krebs wollte ſeine Haltungmit verteidigen, daß er ſagte, der Reichstag ſolle ſich nicht prt-

judizieren. Als ihm aber Abg. Thiele nachwies, daß gerade
ſein Antrag die Präjudizierung und zwar nach einer durchaus
unannehmbaren Richtung enthalte, platzte er mit ſeinem wahren
Grunde heraus, indem er erklärte, er und ſeine Freunde
wollten die Frau nicht am politiſchen Leben teil-
den s laſſen. Thiele und Hoch nagelten ihn ſofort auf
dieſem Bekenntnis feſt und Thiele fragte, ob Krebs auch dann
ein Berufs intereſſe für vorliegend erachte, wenn Hausfrauen
einen Verein gründen und in demſelben für Aufhebung der
Getreidezölle, Kaffeezölle uſw. petitionieren würden. Die
Frauen wahrten dann ein eminentes „Berufsintereſſe“ und doch
dürften ſie das nicht thun, da es eine politiſche Aktion T

Krebs blieb die Antwort auf dieſe Frage ſchuldig.ntrag auf reichsgeſetzliche Regelung des Vereins und Ver-

e ungsrechts wurde einſtimmig dem ne zur Be
di ung überwieſen und dann der Antrag Krebs gegene ſozia benſokratiſchen und eine freiſinnige Stimme angenommen,

di den Frauen nur geſtattet ſein ſoll, an ſolchen Vereinen

Don rhmen, in denen ſie ihre Berufsintereſſen wahren

Zum Streik der Zimmerleute.
Geſtern abend wurde mit großer Majorität der Beſchluß

gefaßt, daß die Zimmerer an allen denjenigen Bauten,
an denen Maurer als Streikbrecher arbeiten, und
auf allen denjenigen Arbeitsſtellen, auf welchen
Zimmererarbeiten für ſolche Bauten verrichtet
werden, die Arbeit ſofort niederzulegen haben
Es handelt ſich hierbei um eine Sympathiekundgebung zu gun-
ſten der ſtreikenden Maurer.

Mädchen Ausbeutung in der Konfektion.
Gerade jetzt in der W on werden beſonders vor

Pfingſten an die Angeſtellten und Arbeiterinnen der Geſchäftefür Poamentonfektion und dergleichen Anforderungen geſtellt,

die auch hier in Halle nicht immer mit den geſetzlichen Be-
ſtimmungen in Einklang zu bringen ſind, S ſchweigen
von den recht minimalen Löhnen, die für dieſe Frauenarbeit
gzahrt werden. r die Intereſſenten ſei daher ein Fall mit
geteilt, der vom öffengerichte in Mainz ſeine gerechte Strafeerhalten hat: die eleute Holzmann Wolf, Jnhaber eines

Damenkonfektionsgeſchäftes, hatten ſich wegen Uebertretung derGewerbe Ordnung zu verantworten. Die Ehefrau iſt bieſer

n ſchon zweimal vorbeſtraft. Die Angeklagten, die 30-40
ädchen und 8 Zuſchneider beſchäftigen, en ihre jugend-

lichen Arbeiterinnen länger als zehn Stunden arbeiten laſſen,
auch mußten ſie häufig die SonnabendNächte durcharbeiten,
öfter eine Stunde ſpäter am Sonntag morgen weiterarbeiten.
Die Mädchen wurden „glänzend“ honoriert, die Stunde 5 bis
6 Pfennig. Das Gericht verurteilte die Frau zu 650 MarkGeldſtrafe der Ehemann wurde freigeſprochen.

Die en Barbiergehilfen beabſichtigen in den Streiku de n aufge ten Forderungen ſeitens der
e le abgelehnt ſind.t e der h ethenmühle Kröllwitz haben ſämtliche Ar-

beiter die Arbeit niedergelegt, weil ihnen eine Erhöhung
Tagelohnes um 25 p. (von 2.76 M. auf 8 M.) nicht be

wi w t.e Ortskrankenkaſſe. Wir machen auf
den Rechnungsabſchluß dieſer Krankenkaſſe im heutigen Jnſe
ratenteil aufmerkſam.Genelallelenant von Renthe gen. Fink iſt nicht
wer Jhm iſt unter Stellung zur Dispoſition mit Penſion
der Abſchied bewilligt worden. Die Halleſche e Arbeiterſchaft
wird ihm keine Thräne nachweinen. Ueber ſeinen Nachfolger
iſt nichts bekannt. Das Boykottſyſtem RentheFink wird
aber wohl nicht verſchwinden, denn die Anſchauungen da
treter unſeres „teuren“, ſchneidigen Militarismus nd ü
dieſelben

Nietleben Die Verhandlungen mit dem Wirt Maul,
Gaſthof zur Sonne in Nietleben, haben zu keinem u
geführt. Der Saal ſteht uns daher zu Verſammlungen nich
mehr zur Verfügung.
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Beſuchern ein großer
Genuß bevor. Wir empfehlen den Beſuch allen Arbeitern und

Zur Böhmeſchen Mordſache. Die geia
des Ermordeten iſt rot allen Kahſ ungen in der S

en
e pltar De a t

hat ge

Von den in voriger Woche bei der Außen-
arbeit entſprungenen drei Strafgefangenen ſind zwei durch die
e in Fern aufgegriffen worden.af Hohenthal in Dölkau hat demReichstage Petitionen überreicht in denen namens vieler Land-

wirte im Kreiſe Merſeburg um Erhöhung der Getreide ölle ge

eten wird. enn Graf Ho m

o ſt wge2 r.

t ein ban. ue e ein S a
Ferziger ruder ſchon längere eit ein zrtn es dmit einer hein Frau. m Freitag noch em ſing der
Frater würdig das heil. Altaregſatrament und am ſelben Tag
noch forderte er ine Jpwieſtseliet te brieflich auf, mit ihm nacht eien we8 zu dam onſt ſche er ſie und ſich er

er rogerg e traf 7 Li eineme töte. Und nun iſt v den derKlo wabe We ſeines Nächſten Weib unter Zu ung eines

trauernden Gatten und unverſorgter Kinder. Als einz n
interdenken hat der Bruder Gebhart ſei warze Kutteen, auf einem blühenden r e nene weithin

fichtbar in der ganzen Pf ſpret

die werannheim. Ermordung einerver Sept Siebert e n e lfe mens S ch e
Kellnerin n n ermordete das jun eädchen. u verübt trank er inmörderiſcher Ab er S eterſäure und öffnete ſich dieadern. An ſeinem e wird gezweifelt.

Köln. ingefangener Durchgänger. Der bei dem
Fort „Kummer“ vom Sturm losgeriſſene Feſſelballon der hie-
ſigen Luftſchifferabteilung iſt nach der Köln. Ztg. ohne Unfall
bei Volkhoven (Rheinprovinz) gelandet.

er

Vermiſchtes.
Zigeuner-Rache. Jn der Ortſchaft BaesTopolya in
arn hielt man in der vorigen Woche eine Zigeunerkarawanen z verſchiedene Diebſtähle verübt hatten und

darum in
eindehaus kiert un dann et wag ſie

kahl ich z dem Dorfe. n ſchrecklicheRoche Jn der Nacht e ins ver3 eten das Waſſer beider Gemeindebrunnen. er

Man fand bei ihnengelang es, die Zigeuner feſtzunehmen.b und Arſenik.große Mengen von Stry

des Saatgutes 15Doppelzentner zum Verkauf behält, insgeſamt alſo 900 Doppel-
zentner, ſo würde bei einer Erhöhung des Zolles um 2/2 Mk.
pro Doppelzentner ihm eine Mehreinna me von 2250 Mk. er-ſchon, für bhee Zölle namens der

äftigt.

Ein ſchweres Dng rig ereignete ſich am
Mittwoch vor dem Hauſe Breitewe
Brunnenmachermeiſter Anger jun. im
Reviſion eines Brunnens beſche

Dortſelbſt war der
rigen Gehilfen mit der

Jnfolge von giftigen
eile des Brünnens angeſammelt

art

Wetten wurde Anger ohnmächtig und ſerzte nach unten. Ebenſo
rging es dem bei ihm befindlichen Köhler.

ehrmännern ſtie
s erſter in denerausguholen, aber auch Rockart wurde J

Von den ur Hilfe
odesmutigwen um

zweiten rerweirmgn gelan
einen Kameraden herau neten

der Arbeiter K gier
uger ſelbſt rden mit vieler Mühe

befördert. Letzterer allerdings derDie hres Ernährers beraubte Familie ger iſt
durch den Unglücksfall hart betroffen worden. Sechs oderſieben Kinder beweinen mit ihrer Mutter den ſo jäh ne geben

Strafaufſchub. Jn einer der letzten Schöffen
23 J u alte, nnperehe licre herin

chäfer, i wegen ſt ls zu
nis verurteilt worden war, aufri

Verurteilten, daß
en werden könne, wenn ſie
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eue. Daraufhin er-
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Eine ſchwere

zu. Jn Quedlinburz Maler arbeiteten, herab.

nete ſich

ſchub ſtellen. Solcher
lachtfeld re Nevett Ein ſchrecklicher Un

glücksſall mit tödlichem Ausgange ere ch in der Dampf-
noch nicht klargelegte

eiſe wurde der Dbrige Maſchiniſt Emil Vocke aus Schwer-
born vom großen Schwungrade erfaßt und vollſtändig zerfetzt.
Die Körperteile lagen zerſtreut umher.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Dem Arbeiter Hecht aus Bahrendorf wurde durch eine

e Fleiſch vom W abggiſſgn en.
Quetſchung des linkenBergmann Gödde auf dem anhaltiſchen T erer in ſraſ

u
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g urzte ein e georriß a
Einer der
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Teich bei Sprockhövel

In dem mecklenburgiſchen Dorfe
Kladrum wurden 28 Gebände eingeäſchert.

Es wird Brandſtiftung vermutet.
lück. Auf dem W

reiſe Waldenbur
üh beim Schichtwechſel der Förderkorb

ergleute wurden ſchwer verletzt ins Lazarett ge

nchen. Bauunglück. Jn t Neubau an der Jutta

bei ums Leben.

Viel Vieh

Wrangel-Schacht
ehren Peptgs

Sieb-

rzte infolge zu
reppenDrei ächatermnen

London, 9. Mai. Aus Peking wird depeſchiert: Hier ver-
lautet, daß die Hauptmacht der Franzoſen, gegen 8000 Mann,
ſofort in die Heimat zurückkehrt und daß die tonkineſiſchen
Marinetruppen in China verbleiben werden. Die Franzoſen
ſprechen ſich nun für eine Räumung Chinas aus und gedenken
ſelbſt ihre Stadtabteilung in Peking den Behörden
abzutreten. Dieſe nehmen aber hiervon Abſtand, da ſie die
ihnen dadurch zufallende Verantwortlichkeit ohne gehörige mili-
täriſche Unterſtützung auf ſich zu nehmen nicht in der Lage ſeien.
London, 9. Mai. Daily Expreß meldet aus Madrid: Die
Zahl der Aufſtändiſchen in Barcelona beläuft ſich auf 20 000,
die Zahl der Toten iſt noch nicht konſtatiert.

Eingeſandt.
An die Mitglieder des Allgemeinen r

Als am Sonnabend die Bekanntmac w dh r er war, hörte man ü erah age, o ewirklich daß der unter Punkt 4 her dne et ene Antrag von Koppermann eingereicht wär
a mit Recht! Es Wlirfte wohl noch niemals vorgekommen
ſein, e jemand ein derartiges Verlangen an die
irgend eines Vereins ſtellt. Koppermann hat ſ. Zt. aamter des Vereins ein Selhtgaeheminis desſelben preis

Als er darum entlaſſen wurde, hat er gegen
erein geklagt, und nun, nachdem er den Prozeß deren elangt er, die Koſten ſollen vom Verein r werden. dein,

da hört doch alles auf! Jſt es Wahl ine v vor r
t nd o dreiſte Forderungen ſt Nein! Ib iſtr Wenoſſe n in 2 n endenSe an ans u erſcheinen, um dert
mann den tandpunkt klar zumgchen.Kleinigkeit, et ppermann als eine Schädigung des
anſah, hat er die eitglieder aufzuregen verſücht und jetzt 3
langt er, daß der durch ſeinen Fehler Jtandere und von ihm
berdorgerufene Prozeß, der über 100 Mk. ſtet vom Vereingetragen wird. K. inuß geniale gaben v ie Mitglieder
nur da ſind, ſeine Wünſche zu erfüllen. Oder meint er, daß
eine Leiſtunge g. den Pere bisher derartige waren, da J

tglieder alles für ihn zipahen t Jhn von dieſernung zu e iſt Genoſſner ſteht d a e nes aſchiebende Errichtine
einer Bäckerei auf der T. eide Plutte kte ſind alſo ſehr
ne weshalb alle eſſen erſucht werden ſollen, zu er

einen.

e n ne ar t Tin er n atutenmäßig von einem Zehner Mitg eder Unterſtütten Antrag auf die T. O. ge

ehrere Genoſſenſ

Vriefkaſten der Redaktion.
T. 10. Die z äen faſt tn Dtwvel eb a30 M. Bei n drſtgtet können die

bis auf 5 M. ermä biat werben Geſuch iſt an die nie
Regi n in ine urg die richten.

ntrollp flichtig er. 616 des Bürgerlichen Geſetzbuches Feſte Pflicht, erartige Unterbrechungen der
Arbeit, wie ſie bei Wahrnehmung der militäriſchen ntrollver
ſammiungen eernelhe ſind, den Lohn ungekürzt zu
zahlen. u auf 8 616 mer am,und wenn S gen n eld ni h F. wenden n e ſich an
die Direktion nun auf Grube das Geld gezahlt wor z
iſt, wird es wohl auch auf Grube Gertrud, die derſelbent aft gehört, geſchehen können.

uittung.
Für die ſtreikenden Maurer:4 Mark geſammelt durch Viktor Th byrm, Burgſtraße.

e
Standesamtliche Nachrichten.
alle er Burgſtraße 4 BatAufgedoten er PungeFisgergb 7). ver WMaſ gegenſtraße 12 und P danſen) Der Markt Euere 173 r h

h en Der War alter ard Mi Roſelt angen: tDer Diener ren und d e n Jartang Weſt rohe Wallſtraße 42).

Romſtedt ein 8 Burgſtraße 72). Dem eiffer eine T. 9).
eſtorben Se Jors e Seyhienſtr 6 2 Des Jnvaliden

aßen Seren, a (Vöcteahe Der Seſchierſtheer ſer S. 18
ſtraße 7).

r SchmiedMarie Richter ehe en.und c Der Photograph Spohr und en e

u (Kleine Ulrichſtraße 5). Dem r

ſtraße 9). Dem Maier Walther eine T.

Des Arbeiter Knauer v

Witte Halle Süd Steinweg 8 ebat 72 rig v Mathilde S

Emma Tausig (Gro

rase 57). Dem Lorenz eine r
Gute eine T. (Thorirahe 16) h 25). J e

(Raffinerieſtraße 32).

e 7). Der r und u undRoſt und Berthaznte und Eliſabeth J rn a. S. mee
Eheſchließungen Der

ſtraße 12

Dem Milchfahrer Meyer ein S. h z r
BlechſchmiedSchwarz eine T. (Pfännertöhe 65). e

orben Anna Schade, 25 J. (Klinik). r T., 9 Mon.en he. Vos Edefran, 49 J. 3 r. t S

h r waren GVerantwortlicher Nedakteur: S. Dänmig in Halle.
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uns nicht veranstaltet.

Gewerkschaftskartell zu Halle.
Freitag den 10. Mai abends 49 Uhr im „Weiſßen Roß“, Geiſtſtr.

Kihzung.
Tagesordnun t 1. Endabſtimmung über das neue Statut. 2. Be

richt der Kommiſſion für das Gewerkſchaftsfeſt. 3. Streikberichte. 4. Er
hebungen über den Brotverbrauch in Arbeiterfamilien. 5. Anträge und Mit-

teilungen. enSämtliche Delegierten werden um pünktliches Erſcheinen erſucht. Gäſte

haben Zutritt. Der Vorſtand.Achtung, Steinsetzer.
dreilet den 10. Mai Punkt 677. Uhr abends im Weißen Roß', Geiſtſtraße 5,

öffentl. Verſnutenlzte g.
Der Einberufer.

ytaetgg?
da sich hier in Halle a. S. verschiedene zweifelhafte Clemente,

sogenannte arbeitsscheue Leute herumtreiben, welche Gelder zu
erschwindeln suchen die sie auf Listen, welche nicht von den

und Erdarbeitern verausgabt worden sind, sammeln, varnen
Vir hiermit die 6eschäftsinhaber vor solchen Clementen und ditten,
ihnen nichts zu verabfolgen. Derartige Sammlungen werden von

Serrin deutſcher Stuhunhet Veienfels

Mitgiüiederversammiung,.
r in der Verſammlung bekannt gegeben.

Kaufmänniſche Ortskrankenkaſe in Halle a. S.
inen ift erwünſcht.

Einnahmen Rechnungsabſchluß für 1900. Ausgaben

gung

r Ramne u. Erdarbeiter.

u

chuhe ung
Stiefel

bewährte Fabrikate

für Männer, Frauen u. Kinder
müſzigen Prriſen.

We4

Schmeerſtraße 27.

W

Zahlſtelle Teuchern.
Sonntag den 12. Mai nachm. 4 Uhr

Perſammlung.
Tagesordnung: Aufnahme neuer

Mitglieder, ſowie Empfangnahme der
Mitgliedsbücher.

Die Mitglieder werden erſucht, zahl-
reich zu erſcheinen. Der Vorſitzende.

Uebertrag aus 1899 2 942.79 .4 Aerztliche Behandlung 13 873.92 .4

Perſ. Verwaltungsausgaben 3 342.57

Sächliche 670.25

inſen 819.74 Medikamente pp. Heilmittel 7 420.65elder 1265.25 Krankengeld u. Angehörig.-
Beiträge 59 423.65 Unterſtützungen 24 486.15
Erſatzleiſtungen v. Arbeitgeb. 1 160.53 Wöchnerinnen-Unterſtütz. 888.

v. Berufsgenoſſ. 336.50 Sterbegelder 2 336.50
Durchlaufende Poſten 83.61 Krankenhauskoſten 662995

Einnahmen 77.47 e r 3 r eſſenFrſtattung an Beiträgen 206.5966 100.54 Durchlaufende Poſten 83.61

Sonſtige Ausgaben 205.25
Uebertrag für 1901 5 335.22

66 109. 54 .4
Es betragen der Reſervefonds A 24 443.50

das Vermögen der Kaſſe .4 29 778.72.
Durchſchnittsbeftand an Mitgliedern: 2527 männl., 1685 weibl., zuſ. 4 212.
Erkrankungzfage 1900: Sterbefälle 1900:

männl. mit 13 330 Tagen 13 männl., 9 weibl. Mitglieder
715 weibl. 11 7 Ehefrauen italizuſ Tr r 77 Kinder )von Mitgliedern.

Halle g. S., den 8. Mai 1901. Der Vorſtand. C. Klopfleiſch.
Freie Curnerschaft Weissenfels a. S.

(Mitglied des deutſchen Arbeiterturnerbundes.)
Wir erlauben uns hierdurch nochmals alle Freunde und Gönner unſeres

Vereins ſowie die geſamte hieſige organiſierte Arbeiterſchaft zu unſerem am
Sonntag den 12. Mai im Reſtaurant zur „Reichskrone“ ſtattfindenden

8. Atiftungefeft,
beſtehend in Konzert, turneriſch theatraliſchen Aufführungen u. Ball
(unbeſchränkt) ganz ergebenſt einzuladen. Der Vorſtand.

Anfang nachm. 3 Uhr. Die Aufführungen 8 Uhr.

Zeitz. Schützenhaus. Zeitz.
Sonnabend den 11. Mai abends S Uhr

gr. Vohal- u. Instrumental- Konzert
unter Mitwirkung der dem Oſtthüringer Arbeiter-Sängerbunde angehörenden
eſiaen Geſangvereine beſtehend aus Arbeiter- h Metallarbeiter,
Semiſchte Chöre, Liederhalle und Sängerhort, ſowie der Stadtkapelle.

Zu dieſem Konzert laden wir Freunde und Gönner der genannten
Vereine ergebenſt ein

Karl IHIIand. Die Vorstände.Nach dem Konzert findet Ball ſtatt.

Bürgerliches Speisehaus
Reſtaurant und Gartenlokal Kl. Sandberg 12.

von früh bis abends warme Speiſen von
aus der Thurmſchen Schlächterei in feinſter, ſauberſter

es und Kulmbacher Bier.
Wilhelm Hahndorf.

geiſe fehle tägli

ereitung. ff. Günther
Hochachtungsvoll

Als vierter Teil der Sammlung illuſtrierter Litteraturgeſchichten“ erſchien:

Franzöſiſche Litteraturgeſchichte.
Von Prof. Dr. Hermann Suchier u. Prof. Dr. Adolf Birch-Hirſchfeld.
mit 148 Cexkbildern, 28 CTafeln in Jarbendruck, Bolzſchnikt u. Kupferäkung

und 12 Jakſimile- Beilagen.
14 Tieferungen zu je 1 Mark vder in Halbleder gebunden 16 Mark.

Ferner erſchienen: „Geſchichte der Engliſchen Litteratur“ von Profeſſor Dr W ültker.
„Geſchichte der Deutſchen Litteratur“ von Prof. Dr. Vogt und Prof. Dr. Koch.8 t erralle niſchen Litteratur von Prof. Dr. Wieſe und Prof. Dr. Pèrcopo.

Erſte Lieferungen durch jede Buchhandlung zur Anſicht. Proſpekte gratis.

nltituts in LeBerlag des Biblivgraphiſchen I ipnig und Wirn.

Zu beziehen durch die Voiksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſfenſchaſtsBuchdruckerei E. G. m. b. H) Halle a. S.

S. D. V. Aue.
Sonnabend den 11. Mai abds. 8 Uhr

im Deutſchen Kaiſer

Versammlung.
Verein d. Schlesier, Zeitz.
Sonntag den 12. Mai abends 8 Uhr

im Stadtgarten
BI Familien- Abend.
Es lad. freundl. ein Der Vorſt.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan
Die Geſchwiſter Novello. Bravour-

Hand-Equilibriſten. Meſſrs Cabby
u. Shirker, exzentriſche Bravour-
Gymnaſtiker auf dem doppelten Reck.

The Wortley“s mit ihren elektriſch-
muſikaliſch. Verwandlungs-Automobil.

Mr. Carles Zavran, der Mann
auf der Laterne. Fräulein Anna
Abds. Bravour-Athletin. Les Perle-
meth'“s, vrientaliſche Equilibriften.
Das Rheingold-Trio, humoriſtiſches
Geſangs Terzett. Fräulein Max
Walden. Geſangs-Soubrette. Herr
Possner Ralphen, Original Ge-ſangs- und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theatoer,
Direktion Fr. Wiehle.

Großer roh ationellen
The Gouers.

Elektr. Jlluſtr., Transformations und
Geſangs-Akt.

Vergissmeinnieht-Quartett,
Kinder-Geſangsenſemble. Stephanie
Verrier, Soubrette. Jos. Rosen,
Humoriſt. KRruno Neubauer, Vir-
tuoſe auf dem Glaseuphonium. Fred
Kortheim. Miss Rertini, aqmerikan.
Draht Schwung Seil. Francois
Rivolä, beſtrenom. Mimiker. Little
Nanon, jugendl. Soubrette. Chung
Ling., Chineſiſcher Jnſtrumental-Kon-
zertAkt.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Apollo Theater

e en rels.Täglich abends 8 Uhr
große

z

Spezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
Freitag

Schlachte-Feſt.R. Krenuter,
Ludwigſtraße 50.

Freitag
Schlachte- Feſt.

Julius Dietzel,
Hochſtraße 2.

2 Freitag
Schlachte Feſt.
Adolf Wackernagel,

Viktor Scheffelſtraße 3.

Sozialdemokratiſcher Verein a m p. C EckeMax Morgner. H. -Giebichenſtein, Advokatenweg 21, aciftftr.

D Buch und Papierhandlung, Vuchbinderei W
empfiehlt ſich zur Ausführung aller Arten von Bucheinbänden in Partien

und Sortiments vom einfachſten bis eleganteſten Genre.
Annahme von Druckſachen aller Art. Einrahmen von Bildern ſowie

alle ins Fach ſchlagenden Arbeiten in ſauberer Ausführung.Um gütige Unterſtützung bittet D. O.
R. Wagners Restaurant, Zeitz, Voigtsstrasse.

Sonntag den 12. Mai

Fim weil ung
meines nen eingerichteten und bedeutend vergrößerten Lokals,

verbunden mit Frei- Konzert.
Vormittags von 10 Uhr ab V Frühſchoppen.

Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. Friſchen Kuchen.
Es ladet ergebenſt ein R. Wagner.
Streckau. Streckau.Sonntag den 12. Mai

I Grosses Sämgerfestverbunden mit
Preisfingen ausgeführt vom Geſangverein „Sängerluſt“, Streckau.

Sonnabend abends 9 Uhr: Zapfenſtreich. Sonntag früh 4 Uhr: Weckruf.
Von 11--1 Uhr: Empfang der Vereine.

Um 3 Uhr: Emyu durch den Ort. Nachdem: Preisſingen.
Abends: Ball im Lippoldſchen und Grobeſchen Gaſthofe.

Hierzu ladet ergebenſt ein Das Feſtkomitee.
Moderne Kunſt (Voll- und Halbheft)

Gartenlaube (Voll- und Halbheft)
Daheim

Vom Fels zum Meer
Buch für Alle

Jlluſtrierte Welt
Für alle Welt

ſowie jede Unterhaltungs-Litteratur liefert die

VolKksbpuchhandlI ung
Ranniſcheſtraße 3.

Döhbris.
Sonntag den 12. Mai 1901

Radfahrer-Ball.
Hierzu ladet Freunde und Gönner

ergeb. ein Der Vorſtand. BückKlIimgeFreitagSchlachte Feſt. ich a Kiſte 1 Mark.

fftß
WeWe J

J. Banse, Pfeiffer Niko,aiftr.
Advokatenſtraße 93,

Freitag Schlachte Feſt. a Grude Oefen
S in allen Preislagen,Franz Heilmann, eZeitz, Nikolaiſtraße 6. ſchon von 5.50 Mk. an,

empfiehltFreitag R Schlachtefeſt.
C. Feustel,H. Theile. Zeitz, Schützenſtraße.

Schloſſermſtr., Herrenſtr. 19Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.

Cinige Zentner Kehrmehl zu verk.
F. Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Böllbergerweg 11.
Pfänder Auktion. Moderner Kinderwagen und faſt

Mittwoch den 15. Mai nachm. 2 Uhr neuer Gehrock Anzug mittl. Fig. bill.
Frau Voitzsech, zu verk. Leipzigerſtr. I1, III.

Zeitz, Ritterſtraßze 18. grdentlichen Laufhurſchen ſucht
Wilhelm Nellen, Oleariusſtr. 5, I.

Kdubwacher- Vertzengt e en
Lodor-Logservierungemittel

Heildrun Pinnor, greße
Eine Frau zum Mil a wird

für ſchwarzes u. braunes Schuhzeug geſucht. arlſtr. 1.
Sohlleder-Ausschnitt r zum u zu vermieten.

empfiehlt zu billigſten Preiſen Preis 40 Thlr. Reilſtraße 34, II.
ikolat Privat Mittagstiſch p. Weh. 3 Mk.H. Wiebach, Viko ſtraße Ww. Rienter tr. 15, II.

Dankſagung.
Für die liebevolle Teilnahme bei der

Beerdigung meiner lieben Frau ſagen
wir allen Freunden und Bekannten
unſern herzlichſten Dank.

Otto Penne.

Weber Nacht
trocknet die Fußbodenfarbe
à Pfd. 50 Pf., allein zu haben

Gr. Ulrichſtr. 6. 7 A. Pat2z. Vamilie Schrammeoelx.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 108

Bürgerliche und ſozialdemokratiſch
Preßſünder.

Warum werden ſozialdemokratiſche Preßſünderniemals zu e ſtrafe verurteilt? fragt der Vor
wärts. Bei bürgerlichen Majeſtätsbeleidigern g es faſt die
Regel, daß ſie nach Magdeburg, Graudenz oder Weichſelmünde
kommen, während dem Sozialdemokraten mit tödlicher Sicher-
heit Plötzen ee beſchieden iſt. Die Löſung der geſtellten
Frage iſt ſozu z ahnunglos einem bürgerlichen Schriftſteller
Llungen der über ſeine Erlebniſſe auf der Feſtung vor einigen

agen ein recht intereſſantes Büchlein rer hat. Der
Redakteur des Witzblattes Ulk, Herr Siegmar Mehring,
war am 3. Januar 1900 einer infamen Denunziation der
Germania zufolge zu e Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Dieſe Strafe iſt im Gnadenwege in drei Monate
ne umgewandelt worden, deren Verbüßung der Preß-
erbrecher zwar launig, aber doch in der Meinung, ein nennens-

wertes Märtyrertum durchgemacht u haben, in ſeinem bei
Roſenbaum u. Hart erſchienenen Büchlein „Ein Herbſt auf
Feſtung“ ſchildert.

hr ſchlagt den Leib in Bande,
och nimmermehr den Geiſt.

Das ſind die erſten Worte des Tagebuches.
Der Vorwärts unterſucht nun die „Bande“ auf Grund

der Aufzeichnungen, die Herr Mehring gewiſſenhaft nieder

m hat.eim Antritt der Strafe zeigt ein Sergeant „mit angenehm
berührender Höflichkeit“ dem Gefangenen zwei Zimmer zur
Auswahl, die unter anderen Möbeln Waſchtiſch, Kommode,
Kleiderſchrank und Schreibtiſch bergen.

Der Gefangene iſt begeiſtert von dem prächtigen un
auf das offene Meer und die Weichſel. Selbſtbeköſtigung
iſt Vorausſetzung, es giebt bei dem erſten Mittageſſen, das ge-
meinſam von den Gefangenen eingenommen wird, Reisſuppe,Gänſebraten und Plan für billiges Geld. Weiter
ſchreibt Herr Mehring: Die Lebensweiſe iſt durchaus

wanglos. Die Hausordnung wird milde gehandhabt. Jchpagiert und arbeite nach meinem Belieben. Urlaub

als gyongeng Preßſünder! bekomme ich wöchentlich nur
einmal auf fünf Stunden.

Der Gefangene teilt, um launig zu zeigen, daß das
h s auch Schattenſeiten habe, einiges aus den

nſtruktionen mit: Unmäßiger Genuß geiſtiger Getränke,hohes Kartenſpiel, ſowie jedes Hagardſple ſind unter

ſagt. Der Beſuch von Damen wird nur in Be-
gleitung von Herren leid

Noch einiges über die leiblichen Entbehrungen auf Feſtung:
Am 30. September erhält Herr Mehring von der Schwieger

mutter ein Paket mit Aepfeln, Wurſt, Rebhühnern, Thee
und Zucker. Am 2. Oktober trifft ein Teppich ein, den er
ſich hat nachſenden laſſen. Am 58. Oktober haben die Ge-
fangenen einen Bierabend. Es werden 19 Liter Münchner
vertilgt. Am 6. Oktober treffen von einer Verwandten Pome-
ranzen und Kuchen ein. Am 8. kommen Frau und Schwäge-
rin zu Beſuch. Gemeinſchaftlicher Spa e Wag in Danzig.
Herrliche Dampferfahrt. Am 11. Oktober wiederholte Klage,
daß es Sonntags immer Gänſebraten gebe. Vom 13. Okt.
heißt es im Tagebuch: Geſtern abend ging's wieder mal hoch
her. Der Kaufmann von Neufahrwaſſer hatte ein paar Achtel
echten Münchner Biers aufgelegt und uns, ſeine Mit-
e und einen ganzen Verein aus Neufahrwaſſers
Bürgerſchaft eingeladen. Als die Fäſſer leer waren, folgte
„hieſiges“, dann Schnaps, dann Rotwein und wer weiß,
was ſonſt noch für unkontrollierbare Getränke. Am 15. Oktober
Straßenbummel in Danzig. An einem ſpäteren TageChampagnerbowle zum ſchied So geht's weiter in

dem neueſten Tagebuch eines Gefangenen. t
Solchem Martyrium h man das Leben eines ſozial-

demokratiſchen Stra n gegenüber. Elende, un
genügende r igyps. it peinlicher Gewiſſenhaftigkeit wird
darauf geachtet, daß dem Verbrecher nur ja kein StückchenWurſt oder ſonſt ein Nahrungsmittel, das ſeine Kräfte heben

könnte, von ſeinen Lieben zugeſteckt werde. Der Beſuch von
Angehörigen iſt bei guter Führung monatlich einmal geſtattet;
die h wird genau von den Aufſehern kontrolliert.
Spaziergang täglich eine Stunde im Bärenzwinger. Ueber-haupt, Zualend ſtrenge Disziplin. Beſchäftigung in vielen

Fällen: Wollezupfen, Tütenkleben und andere geiſtſtärkende
Arbeiten.

Deutſcher Mann, preiſe die Staatsraiſon und die höhere
Einſicht der Gerichte. Sie wiſſen, warum ſie Sozialdemo-
kraten ins Gefängnis ſtecken. Denn würde ein ſolcher
ſünder einmal auf Feſtung geſchickt worden ſein, er majeſtäts-
beleidigte ſo viel, daß er überhaupt nicht wieder herunterkäme.

s oziales.
Der Urheber des Achtſtundentages. Wir hatten

hierüber eine Notiz der Frankf. Ztg. wiedergegeben, zu der
demſelben Blatte nun noch geſchrieben wird:

„Jhr Bericht hierüber iſt dem Ball Mall Magazine bezw.
Réview of Reviews entnommen. Aber nicht Parnell hat den
Gedanken der dreimal achtſtündigen Tageseinteilung zuerſt
ausgeſprochen, denn ſchon in Hufelands „Makrobiotit
(1796) wird ſie auseinandergeſetzt. Wenigſtens leſe ich in
Kants Schrift „Von d des Gemüts c. (Seite 25,

endel-Ausgabe) folgenden Satzo Die naturgemät eſte Einteilung des Tages bleibt Pris
dieſe: Acht Stunden der Arbeit, acht Stunden der Ruhe
und acht Stunden der Nahrung, körperlichen Bewegung,
Geſellſchaft und Aufheiterung. Hufeland.

all Mall Magazine wird Parnell nur als „founderW ſo als der Begründer der Achtſtunden-
Bewegung bezeichnet. Der achtſtündige Arbeitstag wirdthatſächlich in Auſtralien ſorgfältig beobachtet und ſeine Ueber
treter (Chineſen) werden, wie ich höre, ſtreng beſtraft.

Frauenbewegung.
Kellnerinnenausbeutung. Die Dresdener Kellner

Berufsvereine haben an die Dresdener ſtädtiſchen Körperſchaften
eine Eingabe eingereicht, worin ſie die traurigen Arbeitsverhält-
niſſe in einer Anzahl der beſuchteſten Bierwirtſchaften
mit weiblicher Bedienung ſchildern. Dieſe itteilungen werden
im Auszug wohl auch anderwärts intereſſieren. Jn einem
Lokale, in dem acht Kellnerinnen arbeiten, wird monatlich 6
Mark Lohn gezahlt, doch müſſen die Mädchen wöchentlich

e

Halle a. J., Freitag den 10. Mat 1901. 12. Jahrg.

2 M. für Reinigung der Wirtſchaftsräume abgeben und auch
das Krankenkaſſengeid ſelbſt aufbringen. Der Lohn reicht alſo
nicht einmal für die Reinigungsſpeſen aus. Die Arbeitszeit
währt von früh 8 bis nachts 1 Uhr. Jn einem anderen giebt
es überhaupt keinen Lohn, dagegen ſind für die Reinigung die
Woche 2.50 M. abzuliefern. Der Stellenvermittler erhält für
Beſorgung der Stelle 15--20 M. Da die Koſt ungenügend
iſt, müſſen die Mädchen (6) Eſſen extra kaufen, bekommen es
aber nicht billiger als die Gäſte. Jn einem dritten kommt den
Kellnerinnen (6) die Zuſatzkoſt täglich auf 1 M. bis 1.50 M.
Lohn erhalten ſie nicht. Für Reinigung müſſen wöchentlich
1.60 M. bis 2 M. bezahlt werden. Der Stellenvermittler
ſchluckt 15——-20 M. Jn den pilſener Bierſtuben herrſchen die
gleichen Verhältniſſe. Jn den Weinſtuben wird die Animier-
thätigkeit der Kellnerinnen durch Proviſionen von 25 Pf. für
die Flaſche Rot- oder Weißwein und 1 M. für die Flaſche
Sekt angeſpornt u. ſ. w. Aus dieſer Kellnerinnen- Ausbeutung
erklärt ſich, daß viele Wirte lieber mit Kellnerinnen als Kellnern
arbeiten. Thatſächlich iſt laut amtlicher Statiſtik die Zahl der
Kellnerinnen von 41 Prozent im Jahre 1882 auf 63 Prozent
im Jahre 1895 geſtiegen. Die Kellner wünſchen nun in ihrer
Eingabe eine Verkürzung der Polizeiſtunde für Kellnerinnen-
wirtſchaften auf 11 Uhr, während andere Wirtſchaften bis 1 Uhr
Gäſte empfangen dürfen. Eine tüchtige Agitation zur Kellnerinnen-
berufsorganiſation würde unſeres Erachtens eher eine Abhilfe
der Uebelſtände bewirken.

Schutz der ſchwangeren Frau. Eine der wichtigſten
Forderungen des Arbeiterinnenſchutzes iſt nach meiner Meinung,
ſo ſchreibt Adelheid Popp-Wien in der Gleichheit, der Schutz
der ſchwangeren Frau. Welche furchtbaren Qualen leidet die
Frau, die „geſegneten Leibes“ von früh bis abend mit ge-
ſchwollenen Füßen die Maſchine treten muß, oder eine andere,
die den ganzen Tag ſtehend das glühende Bügeleiſen führt,
während der Rücken von Schmerzen gepeinigt wird und die
Lunge die heißen Dünſte einatnet. Und noch viele Arten der
harten Lohnarbeit giebt es, die für die ſchwangere Frau Folter-
qualen bedeuten. Jn unzähligen Variationen wiederholt ſich
immer wieder dieſelbe Pein, und wenn endlich die erlöſende
Stunde naht, dann raſft die Arbeiterin wohl haſtig ihre Kleider
zuſammen und eilt erſt in dem Augenblicke der höchſten Gefahr
nach Hauſe. Jſt eine Arbeiterin zu früh daheim geblieben, ſo
ſehnt ſie unter Selbſtvorwürfen die Entbindung herbei; es
quält ſie, daß ſie durch Aengſtlichkeit einige Tage Verdienſt
einbüßt.

Wie viel Tragik des Frauenlebens wiederſpiegelt ſich in all
dieſen Dingen! Und die Geſetzgebung, die humane, geprieſene
Geſetzgebung unſerer Zeit geht ungerührt an den Opfern einer
m Geſellſchaft vorüber.

an iſt nicht nur gleichgiltig gegen die Qualen und die
Gefahren, welche der Mutter drohen, auch gegen das Geſchick
der Kinder, welche ſich in dem gepeinigten Leibe arbeitender
Mütter entwickeln, iſt man gleichgiltig. Die Gewiſſen bleiben
kalt beim Anblick der armen Geſchöpfe, die von der erſten
Stunde ihres Lebens an den Fluch der kapitaliſtiſchen Lohn-
ſklaverei in ihrem zurückgebliebenen Organismus tragen.

Schutz der ſchwangeren Frau vor der Entbindung muß eine
der dringendſten Forderungen des Arbeiterinnenſchutzes werden.
Die Privatperſon, welche ein Verbrechen gegen das keimende
Leben begeht gar oft nur um das Kind vor ſpäterem Elend
zu bewahren wird nach dem Strafgeſetz beſtraft. Jn den
modernen Zwingburgen aber, den Fabriken und in den Gift-
hütten des Kleingewerbes und der Heimarbeit darf das keimende
Leben in Maſſen ungeahndet gefährdet werden. Das iſt eine
Schmach für die Geſetzgebung aller Länder, welche dieſen der
Menſchheit Hohn ſprechenden Zuſtand dulden.

Dentſcher Rrichstag.
91. Sitzung. Mittwoch, den 8. Mat, 1 Uhr

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte Beratung

des Weingeſetzes.
Jn der Generaldiskuſſion erhält das Wort Abg. Schmidt-

Mainz (Zentr.): Jch habe in der zweiten Leſung gegen die
Kellerkontrolle geſtimmt, werde aber trotzdem heute in der Ge-
ſamtabſtimmung für das Geſetz ſtimmen, weil es in der That
er erheblichen Fortſchritt gegenüber dem bisherigen Zuſtand

edeutet.
Die Abgg. Wallenborn (Zentr.), Deinhardt (natl.) und

Schüler (Zentr.) ſprechen ſich für das Geſetz aus, erklären ſich
aber gegen das Verbot des Verſchnitts von Weißwein mit Rot-
wein zum Zweck der Herſtellung von Rotwein.

Abg. v. Schele-Wunſtorff (Welfe): Meine Freunde werden
egen das Geſetz ſtimmen, denn es leiſtet nur der Sozialdemo-Fratie Vorſchub, indem es die kleinen Winzer ins Lager der

Unzufriedenen treibt.
Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Gräfe (Antiſ.) und

Röllinger (Zentr.) ſchließt die Generaldiskuſſion. Jn der
Spezigldiskuſſion wird das Geſetz auf Antrag des Abgeordneten
Dr. Blankenhorn (Zentr.) en bloc angenommen. Hierauf
wird das Geſetz auch in der Geſamtabſtimmung mit großer
Mehrheit angenommen. Die Kommiſſion beantragt folgende
Reſolution: Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem
Reichstag baldmöglichſt den Entwurf eines Reichsgeſetzes vor-
zulegen, welches die Ueberwachung des Verkehrs mit Nahrungs-
und Genußmittein nach Maßgabe der beſtehenden
Reichsgeſetze durch Beſtallung beſonderer Beamten hierfür
ein heitlich regelt.

Abg. SchmidtMainz (Zentr.) beantragt, die Reſolution ſo
zu faſſen, daß die Regierung auf Grund der beſtehenden Reichs
eſetze nicht einheitliche Grundſätze durch Beſtallung beſondererBeamten befolgt.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky betont, daß die Durch-
führung der Kontrolle auf jeden Fall Sache der Landes-
regierungen bleiben müſſe.Abo Wurm (Soz.): Wenn auch die Durchführung der Kon-
trolle Landesſache bleibt, ſo müſſen doch die Beamten nach einer
einheitlichen Methode vorbereitet und geprüft werden. Die Re
ſolution wird hierauf in der Faſſung des Antrages Schmidt-
Mainz (Zentr.) angenommen.

Drei weitere Reſolutionen werden auf Antrag des Abg.
Schmidt- Elberfeld (Freiſ. Vp.) von der Tagesordnung ab
geſetzt.

Es folgt die zweite Beratung des Antrages Gröber (Zentr.)
auf

Gewährung von Anweſenheitsgeldern.
Nach dem Antrag der Kommiſſion deren Berichterſtatter

Abg. Baſſermann (natl) iſt, ſoll Artikel 32 der Reichsver-
faſſung d h alten„Die Mitglieder des Reichstages erhalten aus Reichsmitteln
während der Legislaturperiode, und zwar ſo lange der Reichs
tag verſammelt iſt, ſowie acht Tage vor der Eröffnung und
acht Tage nach Schluß desſelben freie Fahrt auf den Eiſen

bahnen und für die Dauer ihrer Anweſenheit in Berlin An
Peenbeir elder in Höhe von 20 Mark, für den Tag der An-
weſenheit in Berlin ſteht es gleich, wenn der Abgeordnete durch
Arbeiten für den Reichstag verhindert iſt, in Berlin anweſend
zu ſein. Von den Anweſenheitsgeldern werden die Tagegelder
abgerechnet, die ein Mitglied des Reichstages in ſeiner beſon-
deren Eigenſchaft als Mitglied eines deutſchen Landtages r
dieſelbe Zeit bezieht. Die näheren Beſtimmungen erläßt der
Präſident des Reichstages

Abg. Gröber (Zentr.) erklärt, daß ſeine Partei für die Kom
miſſionsfaſſung ſtimmen werde, die ſich nur wenig von dem
urſprünglichen Antrag unterſcheide. Fürſt Bismarck habe die
Einführung von Diäten in Ausſicht geſtellt, wenn ſich Miß-
ſtände aus der Diätenloſigkeit herausſtellen ſollten. Er habe
aus Furcht vor den Berufsparlamentariern und den langen
Seſſionen die Diäten nicht gewährt. Die Seſſionen ſind aber
trotzdem immer länger geworden, von durchſchnittlich 81 Sitz
ungstagen im Jahre in der Zeit von 1867——1876 ſind ſie auf
194 Tage in der Zeit von 1893 bis jetzt gewachſen und zwar
entſprechend der natürlichen Entwickelung der Aufgaben des
Reiches. Hoffentlich ſtimmt der Bundesrat diesmal zu.

Abg. Dr. von Levetzow (konſ.): Meine Freunde werden
ſamt und ſonders gegen den Antrag ſtimmen. Keiner von uns
würde öfter hier erſcheinen, weil er dafür bezahlt würde. (Un-
ruhe links.) Nur die Pflicht zieht uns hierher. Wenn Sie die
Diätenloſigkeit beſeitigen, bringen Sie den Reichstag auf das
niedrige Niveau einer demokratiſchen Volksvertretung. Wir
wollen aber nicht demokrathiereit.

Abg. Singer (Soz.):
Jch wünſchte, die Konſervativen zeigten die Unnahbarkeit

gegen Zuwendungen aus der Reichskaſſe nicht bloß bei dieſem
Diätenantrag, ſondern auch bei anderen Gelegenheiten, z. B.
bei Liebesgaben bei der Erhöhung der Kornzölle, bei der Ler
teuerung des Fleiſches c. (Sehr gut! bei den Soz.) Die Frage
der Diäten iſt keine Frage des perſönlichen Jntereſſes. Jch
weiſe die Jnſinuation zurück. die Diäten würden verlangt auf
Grund perſönlicher Wünſche einzelner. Die Diätenfrage iſt
eine Frage der Würde des Reichstages. Der Vorredner hat
von der Möglichkeit geſprochen, daß Staats und Kommunal-

Diäten bekommen können. Was
machen denn die konſervativen Landräte im Landtage? Die
Herren haben vor ihrer eignen Thür genug zu kehren. Wir
haben ſtets erklärt. daß wir die Gewährung von Diäten nie-
mals in Verbindung treten laſſen werden mit einer Einſchrän-
kung des Wahlrechts, mit einer Herabſetzung der Beſchlußun-
fähigkeit, mit einer Abänderung der Geſchäftsordnung. Solche
Wünſche liegen im Intereſſe beſtimmter reaktionärer Parteien.
Jch will nicht mit Herrn v. Levetzow ſtreiten, welches Niveau
niedriger iſt, das Niveau der Karrikatur einer Volksvertretung,
wie es z. B. der preußiſche Landtag iſt (Lärm rechts), oder das
Niveau des Reichstages. (Glocke des Präſidenten.)

Vizepräſident Büſing ruft den Redner wegen dieſes Aus-
drucks zur Ordnung
Abg. Singer (fortſfahrend): Es iſt ein Peeſe Stück, daß die

Konſervativen hier durch ihren Redner ausſprechen laſſen können
daß ein auf demokratiſcher Baſis gewähltes Parlament auf
niedrigem Nivean ſtehe. Dieſe Auffaſſung kann nicht ſtark genug
zurückgewieſen werden. Jch kann mir kein niederes Niveau
denken als das Niveau einer parlamentariſchen Körperſchaft,
die auf indirektem Wege gewählt oder gar dur t
der Fürſten zuſammengebracht wäre. (Sehr gut! den Soz.
Die Bänke des Bundesrats ſind ja heute beſetzter als ſonſt bei
Jnitigtivanträgen. Das iſt ein erfreuliches hen und ich
hoffe deshalb, daß die Herren im Bundesrat durch das lebende
Wort, das ſie hören, in die Lage kommen, den Diätenantrag
wirkſamer als bisher im Bundesrat zu vertreten. (Heiterkeit.)
Der Widerſtand des Bundesrat gegen die Diäten iſt ja ganz
unbegreiflich. Seine Mitglieder bekommen hohe Diäten und er der
weigert dem andern verfaſſungsgleichberechtigten Faktor das, was
er ſelbſt beanſprucht. (Sehr gut! bei den Soz. und im Zentr.)
Die Länge der Seſſion wird doch größtenteils verurſacht durch
die überaus fruchtbare Arbeit des Bundesrats in der Geſetzes
fabrikation. Er hat ja auch durch unſere Arbeiten re uthun, braucht er doch oft Jahre, um die einfachſten eſhinſe
des Reichstages z erledigen. (Sehr gut! bei den Soz.) Jn
der r wird behauptet, daß nicht nur der Bundesrat, ſon-
dern auch andere Kreiſe ihrer Abneigung gegen Diäten Aus
druck gegeben haben. Ein als redſelig bekannter Mund ſoll ſich
in recht draſtiſcher Weiſe darüber ausgeſprochen haben.
wundere mich darüber, daß die Möglichkeit gegeben iſt, daß in
der Preſſe ſolche Aeußerungen gedruckt werden, die eine der
artige Nichtſchätzung der geſetzgebenden Verſammlung Deutſch-
lands bekunden, daß wir uns nicht ernſtlich und e 2
dagegen verwahren können. Die Preßorgane, die ſich in letzter
Zeit mit dieſen Dingen befaßt haben, haben ſich zum Sprach-
rohr von Anſichten gemacht, die ſie als die ihrigen übernommen
haben, die der Ehre und der Würde des Deutſchen Reichstages
ins Geſicht Wage Sehr richtig! bei den Soz.)

Dem deutſchen Volk und der deutſchen Wählerſchaft ſchuldet
man an allen Stellen, und mögen es die höchſten ſein, Hoch-
achtung, und auf Grund dieſer Hochachtung verwahren wir unsgegen ſolche Aeußerungen. Es handelt t hier nicht darum.
daß irgend ein Mann in Deutſchland der Meinung iſt, daß er
keine Diäten geben wolle. Diäten zahlen die Steuerzahler,
nicht ein einzelner, dieſelben Steuerzahler, die auch die Privat-
ſchatullen deutſcher Fürſten füllen müſſen. (Sehr gut bei den
Sozialdem.) Der Reichstag muß durch Annahme des Antrages
zeigen, daß er, um ein neuerdings bekannt gewordenes Wort zu

aus Kerls beſteht, die ſich nicht einſchüchtern laſſen.
(Lebh. Beifall b. d. Soz. und links.)
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Auf den Gegenſtand
ſelber will ich nicht eingehen. Nur die Aeußerungen des Vor-
redners zwingen mich zu einer allgemeinen Bemerkung. Die
Vertretung eines großen Volkes muß ſich ſtets gegenwärtig
halten, bei der en ihrer Geſchäfte, daß ſie auf einer ſtaats
rechtlichen Grundlage beruht, und nur aus ſtaatsrechtlichen Ge
ſichtspunkten ihre Geſchäfte führt. Dieſe ſtaatsrechtlich maß
gebenden Geſichtspunkte ſollen bei allen n ſagen auch
in der Preſſe zur Geltung kommen. Es iſt deshalb außer
ordentlich bedauerlich, daß in der Preſſe immer mehr der Ge
brauch einreißt, auf Grund unwürdiger Zwiſchenträgereien
ſelbſt die höchſten Gewalten im Reiche in die Debatte zu ziehen
und abſolut unwahre und erfundene Behauptungen darauf zu
begründen. Jch erkläre, daß die Gerüchte, auf die der Vor
redner hingedeutet hat, auf Erfindung beruhen und unwahr
ſind. (Hört! hört

Abg. Graf Arnim (Rp.) bekämpft den Antrag. Die Diäten
ahlung würde abhängige Leute gen Cachen links.) Eine
agd nach Mandaten würde entſtehen. Jede kleine Intereſſen

gruppe würde ihren Kandidaten ſtellen in der Hoffnung, ihm
ier in Berlin eine angenehme Exiſtenz zu ſichern. (Stürmiſcheselächter links und im Zentrum.) Die tichwahlen würden

in Ungeheure wachſen, Berufsparlamentarier würden gezüchtet
werden. Dadurch wieder würden ſich die Wenn unendlich
in die Länge ziehen. (Lachen links.) Die Beſchlußunfähigkeit
kann nur durch Aenderung der Geſchäftsordnung bekämpft
werden. Nur wenn dieſes Mittel verſagt, kann man über
Diäten reden. Für dieſe Seſſion kann von Anweſenheits-
geldern überhaupt nicht die Rede ſein, ich würde ſie zurückweiſen. Lachen links.) Eine Menge Laer haben mir das
Mandat als Ehrenamt anvertraut. Die Kontrolle durch den
Präſidenten würde entweder unwirkſam ſein oder zu einer
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Antrag auf

Schikane werden, die ſich keiner gefallen läßt. Sie kommen jachl auf die Kontrolluhr des Nachtwächters. (Lachen
inks. hne Kompenſationen würde Bismarck niemals die

Anweſenheitsgelder bewilligt haben. Wenn Sie (nach links) an
der Verfaſſung rütteln, die Sie doch alle Veranlaſſung haben,
das Wahlrecht hochzuhalten, ſo dürfen Sie ſich nicht wunderndaß auch andere Leute das Wahlrecht abändern wollen. Gul
hu l links). Unſer Parlament ſteht höher als jedes andere, denn
zu Thätlichkeiten iſt es bei uns noch nicht gekommen. (Stürm.

eiterkeit) Ein Teil meiner Freunde wird gegen den Antrag
timmen, ich hoffe, daß auch der Bundesrat ſich gegen den An
trag verhalten wird. (Schwaches Bravo! rechts.)Abg Düſſns (natl.): Die Diätenfrage muß endlich aus der
Welt geſchafft werden. Meine Fraktion tritt für dieſe alte
liberale Forderung ein und lehnt es entſchieden ab, die Ge-
währung von Diäten von irgend einer Gegenleiſtung auf dem
Gebiet des Wahlrechts oder der Geſchäftsordnung abhängig zu
machen. (Bravo! links.) Jch bedaure, was Herr v. Levetzow
über das Sinken des Niveaus des Reichstages geſagt hat.
Damit hat er ein Urteil gefällt über alle übrigen deutſchen
Volksvertretungen, ſelbſt über die mecklenburgiſche, denn auch
dort h es für einige Abgeordnete Diäten. Einige meiner
Freunde haben Bedenken gegen Einzelheiten, wollen ſie aber
zurückſtellen, um auszudrücken, daß ſie alle mit dem Grund-
edanken einverſtanden ſind. Wir werden geſchloſſen für das
eſetz ſtimmen. (Bravo! b. d. Natl.
Abg. Dr. MüllerSagan (Freiſ. Vpt.): Auch wir verwerfen

jede Kompenſation. Eine Diskuſſion darüber wäre des Deut-
ſchen Reichstages unwürdig, denn es könnte ja ſonſt ſo aus-
ſehen, als verſchacherten wir Volksrechte zu gunſten perſönlicher
Rechte. Die Diäten ſollen den Wählern zu gute kommen, die
einen größeren Kreis von Perſonen für die Kandidatur zur
Auswahl erhalten. Wenn die Bemerkung des Herrn v. Arnim
über die Diätenjagd bei Zahlung von Diäten richtig wäre,
dann müßten ja die preußiſchen Landräte die beſten Jäger ſein.
(Große Heiterkeit. Mit den Stichwahlen hat die Diätenfrage
gar nichts zu thun. Gerade die Herren, die ſich draußen rüh-
men, Vertreter des Mittelſtandes zu ſein, müßten doch gerade
für die Diäten eintreten. Freilich Herr Oertel ſchweigt heute.
(Abg. Oertel: Jch habe mich bereits zum Wort gemeldet.)
Sie e rechts) glauben doch nicht etwa im Ernſt, daß die
Diätenloſigkeit ein Damm gegen die Sozialdemokratie bedeutet.
Sehen Sie doch die Opferfreudigkeit der Arbeitermaſſen an.

Abg. Gaebel (Antiſ.) tritt für die Diäten ein.
Abg. Rickert (Freiſ. Vereinig.) erklärt ſich für den Antrag

der Kommiſſion und beantragt namentliche Abſtimmung.
Abg. Dr. Oertel (konſ.): Jch nehme keinen Anſtand zu erklären, daß ich für die Gewährung von Tagegeldern bin. Herr

Singer hat aber der Sache, die er vertreten hat, keinen ſonder-
er Dienſt geleiſtet. Jch glaube Herr Singer hat eine An-
zahl Herren auf der Rechten in dem Entſchluß beſtärkt, gegen
den 2 ntrag zu ſtimmen. (Lachen links.) Der Antrag auf na-
mentliche Abſtimmung richtet ſich, glaube ich, mehr gegen den

Diäten, als er für ihn wirken kann. Durch-
ſchlagende Gründe gegen die Diätenbewilligung ſind nicht vor-
handen. Was man mit der Diätenloſigkeit erreichen wollte,
hat man nicht erreicht. Andererſeits iſt eine Beſchränkung in
der Auswahl von Abgeordneten Thatſache geworden. Wenn
ich auch im Prinzip für Tagegelder bin, ſo kann ich mich doch
für den vorliegenden Antrag nicht erwärmen. Die in Berlin
und den Vororten wohnenden Abgeordneten dürften keine
Diäten erhalten, denn die Tagegelder können nur als Erſatz
für die durch den Aufenthalt in Berlin entſtandenen Mehr-
koſten angeſehen werden. Abänderungsanträge habe ich nicht
eingebracht, weil ſie zrgrens ſein würden. Jch arbeite nicht
S pour le roi de Prusse. (Stürmiſche Heiterkeit links.)
Jch hoffe, daß der Bundesrat eine Vorlage machen wird, die
auch meine Wünſche berückſichtigt.2 Lerno Itrh; Vor einiger Zeit ging durch die Preſſe
die Nachricht, daß die bairiſche Regierung ſich im Bundesrat
gitg“ die Gewährung von Diäten ausgeſprochen habe, im Hin
lick auf die Erfahrungen im bairiſchen Landtag. Jch muß da

gegen entſchieden proteſtieren und hoffe, daß die bairiſche Re
ung eine Erklärung abgeben wird, wie es ſich damit ver
ält.
Die Herren vom Bundesrat mögen bedenken, wie es ihnen

u Mute wäre, wenn ſie keine Diäten bezögen, und den Sa
Was Du nicht willſt, daß man Dir thu', das füg

auch keinem andern zu. (Große Heiterkeit.) Einer der Herren
bairiſchen Bundesbevollmächtigten hat in letzter Zeit das Jubi-
läum des tauſendſten Diätentags als Bundesratsbevollmächtig-
ter gefeiert.
Bairiſcher Bundesbevollmächtigter Graf Lerchenfeld: Auf

die Anfrage des Herrn Vorredners habe ich zu erklären, daß
die bairiſche Regierung zu dem vorliegenden Antrag noch gar
keine Stellung genommen hat, da er im Bundesrat noch nicht
verhandelt wurde. m übrigen möchte ich die Herren bitten,
etwas vorſichtiger zu ſein in der Beurteilung derartiger Tele-
gramme, wie ſie im Schaufenſter des Berliner Lokalanzeigers
aushängen. Heiterkeit. Das Papier, auf dem der Lokal-
anzeiger gedruckt wird, iſt ebenſo geduldig, wie jedes andere.
(Heiterkeit.)
Abg. Arendt: Mit einigen meiner Freunde werde ich für

die Kommiſſionsfaſſung ſtimmen, wenn ich auch nicht mit allen
Einzelheiten einverſtanden bin.

Der Antrag Gröber (Zentr.) wird hierauf in namentlicher
Abſtimmung mit 185 gegen 40 Stimmen angenommen.

Alsdann vertagt ſich das Haus.
„Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr (Anträge Albrecht

(Soz.) und Trimborn (Ztr.), betr. die Gewerbegerichte).

Barteinachrichten.
Dem Jnternationalen ſozialiſtiſchen Komitee iſt jetzt

auch Japan durch zwei Mitglieder beigetreten es ſind die
Genoſſen Jſo Abe und Katayama, die das oſtaſiatiſche Jnſel-
reich im Komitee vertreten. Den Mitteilungen der ſozia-
liſtiſchen, halb in engliſcher, halb in japaniſcher Sprache er-
ſcheinenden Labour World zufolge herrſcht in Japan eine leb-
hafte ſozialiſtiſche Bewegung. Am 26. Januar fand in Tokio,
der Hauptſtadt Japans, eine Konferenz ſtatt, auf der auch die
obigen Wahlen vollzogen wurden.

Gewerkſchaftliches.
Die General- Kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch

lands über die Leipziger Buchdrucker. Jn Bezug auf den
Beſchluß der Leipziger Buchdrucker, ſich in dieſem Jahre von
der Maifeier fernzuhalten, und über die Art, wie dieſer Be-
ſaß im Correſpondent kommentiert wurde, ſchreibt das Korre-
pondenzblatt der oben erwähnten Generalkommiſſion:

„Wir halten dieſen Beſchluß für eine bedauerliche Verirrung,
da die Bedeutung der Maidemonſtration durch die bekannten
„Leipziger Vorgänge“ nicht im mindeſten berührt wird und esder Leipziger Kuchdrucer chaft unbenommen blieb, eine De-
monſtrationsverſammlung oder Feſtfeier für ihre Berufsgenoſſen
zu veranſtalten. Der Konflikt mit der Mehrheit der Leipziger
Gewerkſchaften war jedenfalls kein Hindernis, ſo lange ſich die
Buchdrucker einig mit der Gewerkſchaftsbewegung außerhalb
Leipzigs wiſſen. Noch bedauerlicher aber iſt die Begründung
dieſes Beſchluſſes, wonach die ſeitens der für die Veranſtaltung
des Weltfeiertages maßgebenden Kreiſe den Buchdruckern enk-

egengebrachte Wertſchätzung dieſen Beſchluß erkläre. Wennſchon er Verfaſſer dieſes Berichts ſich bemüht, den Beſchluß

zu verteidigen, ſo hätte er dies wahrlich in verſtändigerer und
würdigerer Weiſe thun können. Gegenüber dieſer Begründung
erachten wir es als unſere Pflicht, daran zu erinnern, daß zu
den Trägern und Veranſtaltern des „Weitfeier-
tages“ nicht bloß die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei, ſon
dern auch die geſamten deutſchen Gewerkſchaften
zählen, und daß dieſe ſich nicht nur Jahr für Jahr an dieſer
Demonſtration beteiligen, ſondern an derſelben auch feſthalten
werden. Die Schlußwendung, daß eine Maidemonſtration der

Leipziger Bu als eine „Konzeſſion an die Genoſſenn aſſen gpeugef ch ein un Als geſchmackioſe Sir

robe.Es wäre bedauerlich, wenn die organiſierten Buchdrucker
Leipzigs ſich auch dieſe Begründung zu eigen machten. Wirhaben nie ge ögert, für die organiſierten Buchdrucker einzu-
treten, ſobal ſie ihre Rechte verteidigten gegen Angriffe, von

welcher Seite ſie auch kamen. Wir werden aber ebenſo entſchie
den alle Angriffe auf die Prinzipien und Beſchlüſſe der mo-

dernen Gewerkſchaftsbewegung abwehren.
Zum Glasarbeiterſtreik in Nienburg. Die ſtreikenden

Glasarbeiter ſollen der Gnade teilhaftig werden, unter folgen-
den Bedingungen bei dem Kommerzienrat Heye wieder arbeiten
zu dürfen: 1. Aus dem Glasarbeiter Verband austreten
2. das Verbandsbuch im Kontor abgeben, 3. die Gaſtwirt-
ſchaft Friedrich Henkel innerhalb zweier Jahre nicht mehr be-
treten.

Dieſe Schmach werden ſich die Arbeiter nicht auferlegen
laſſen, ſo mag Herr Heye mit ſeinen Ruſſen verfahren, die
deutſchen Glasarbeiter haben andere Begriffe über ihre Stell
ung als Staatsbürger. Es iſt genug, daß ſie ihre Arbeitskraft
verkaufen müſſen, ihre Ehre iſt ihnen nicht feil. Ueber die Fa-
brikthore hinaus muß die Bevormundung eines Mannes zu-
rückgewieſen werden, der glaubt, ſeine Millionen geben ihm un-
umſchränkte Macht über das Heer der Arbeitsſtklaven.

Bei der Bedeutung des Streiks, in dem immer mehr die her-
ausfordernde Haltung des Unternehmers hervortritt, die Ab-
ſicht einer ſchweren Demütigung der Arbeiter zu erkennen iſt,
muß die geſamte Arbeiterſchaft den Bedrängten
zur Hilfe eilen. Nur dann wird dem Uebermut dieſes Jn-
duſtriepaſchas eine Abkühlung zu teil werden, wenn die Strei-
kenden nicht unter den Entbehrungen, die der Kampf mit ſich
bringt, erliegen.

Ausland.
Frankreich. Der Streikgeſetzentwurf des ſozial-

demokratiſchen Handelsminiſters Millerand iſt, wie bereits
bekannt, vom Generalkomitee der franzöſiſchen ſozialdemokra-
tiſchen Partei mit 29 gegen 9 Stimmen als „der Entwicklung
d den Jntereſſen der Arbeiterklaſſe ſchädlich“ verurteilt wor-

en.
Die Mehrheit des Generalkomitees hat ſich dabei von folgen

den Erwägungen leiten laſſen Dem Geſetzentwurf Millerands
wurde zum Vorwurf gemacht, daß er die wirtſchaftliche und
politiſche Demokratie gleichſtellt. Die politiſche Demokratie be-
trachte alle einzelnen Bürger als gleichwertig. Für die ökono-
miſche Demokratie ſeien aber alle Jndividuen nicht gleichwertig.
„So haben durchaus nicht alle Arbeiter dieſelbe Kraft und
dieſelbe Fähigkeit, ihre Jntereſſen zu verteidigen. Nur dieeſten, die am meiſten klaſſenbewußten im Proletariat
haben dieſe Macht.“ Man dürfe „alſo nicht alle Arbeiter auf
das gleiche Niveau ſtellen und von einer hier unnötigen und
falſchen Vorausſetzung abſoluter Jdentität ausgehen“. Nicht
Jndividuen, ſondern charakteriſtiſche Gruppen ſeien die organi-
ſchen Vertreter der Arbeiterklaſſe. Die ganze Tragweite der
Arbeiterbewegung liege in den Berufsvereinigungen. Und dieſe
Tragweite ſtehe in geradem Verhältnis zu dem Stand ihrer
gewerkſchaftlichen Organiſation. So beſtehe auch das Intereſſe
der Arbeiterklaſſe darin, „vom Staat eine geſetzliche Stärkung
ihrer Vereinigungen und eine vollſtändige Bewegungsfreiheit
zu erlangen. Nur zu dieſem Zweck ſoll der Staat überhaupt
in die n a Der Millerandſche Geſetzentwurf
trete aber der Arbeiterbewegung in den Weg. „Er ſetzt alle
Arbeiter untereinander ch leugnet die Auswahl der
Beſten, die die Grundlage der Gewerkſchaftsbewegung iſt.
Er führt das allgemeine Stimmrecht, den Parlamentarismus
in eine Bewegung ein, die ihm geradezu widerſpricht.“
Die Verwirklichung des Entwurfs würde den Tod der Gewerk-
ſchaften bedeuten. „Die Gewerkſchaft beruht auf einer Grup-
pierung, die durch die Wahl der Beſſeren langſam vor ſich ge
gangen iſt. Sind aber erſt einmal organiſierte und un-
organiſierte Arbeiter gleichgeſtellt, ſo hat dieſe Grup-
pierung keine Exiſtenzberechtigung mehr. Der Entwurf kennt
die Gewerkſchaft, die ſeine Baſis ſein ſollte, gar nicht, er ver
nichtet ſie.“

Berſammlungsberichte.
Maſchiniſten und Heizer.

In der am 4. Mai abgehaltenen Mitgliederverſammlung in
Schiemanns Reſtaurant, Breiteſtraße 3, wurde ein Kollege in
den Verein aufgenommen Hierauf kam der Ammendorfer
Bergarbeiterſtreik, an welchem zwei Kollegen von unſerem Ver
ein beteiligt ſind, zur Sprache, und wurden für einen Kollegen,
da noch keine Rückäußerung vom Verbandsvorſtand da iſt,
15 Mk. aus der Vereinskaſſe deponiert. Eine Einladung des
Herrn A. v. Broecker auf Sonntag, den 12. Mai, vormittags

12 Uhr, Kunſtvorführung und Erklärung in der Aulo der
Schule Oleariusſtraße, wird entgegengenommen und beſchloſſen,
daß ſich die Kollegen vormittags 11 Uhr auf dem Hallmarkt
treffen ſollen. Der Antrag, eine Agitationskommiſſion für Halle
zu wählen, wurde abgelehnt. (Eingeg. am 8. d. Mts.) A. St

Schkeuditz.
Der ArbeiterVerein für Schkeuditz und Umgegend hielt Sonn

tag, 21. April, ſeine Monatsverſammlung im Bürgergarten ab.
Der Vorſitzende eröffnete um 4 Uhr die gut beſuchte Verſawm-
lung mit folgender Tagesordnung: 1. Steuereinnahme und
Aufnahme neuer Mitglieder. 2. U prung der Familie. 3. Ver
ſchiedenes. Als der erſte Punkt ertedigt und mehrere Genoſſen
aufgenommen waren, erhielt Gen. Wilhelm Wittig- Leipzig
g Punkt 2 das Wort; Redner führte in kurzen Worten den
Verſammelten den Urſprung der Familie vor Augen. Unter
Verſchiedenem erſtattete die gewählte Kommiſſion Bericht betr.
Gründung einer Hilfskaſſe und erläuterten Gen. C. Müller
und H. Petzold die Gründe zur Errichtung einer derartigen
Kaſſe, wozu Gen. C. Müller den Antrag auf Sammlung von
Unterſchriften ſtellte, welcher einſtimmig angenommen wurde.
Gen. C. M. verlas das Antwortſchreiben von der SchulAnge-
legenheit, welches ihm zugegangen war. Hierauf ſchloß der
Vorſitzende die Verſammlung. (Eingeg. 7. ds.) 0. F.

Bitterfeld.
Sitzung des Gewerkſchafts-Kartells vom 2. Mai.

Zunächſt wurde zur Wahl zweier Bibliothekare geſchritten. Es
boten ſich H. Blum und E. Neumann freiwillig an. Die Aus-
gabe der Bücher erfolgt jeden Sonntag vormittag von 10--12
Uhr. Kleinere Bücher dürfen nicht länger als vierzehn Tage,größere vier Wochen ausſtehen. Darauf wurde zur Wehr einer
Kommiſſion von zwei geſchritten, welche für die noch
vorhandenen Bibliotheks-Gelder neue Bücher anzuſchaffen haben.
Streng unterſagt iſt den Leſern, die Bücher von Hand zu Hand
zu geben, ausgenommen hiervon ſind die auswärtigen Gewerk-
ſchaften. Zu Punkt 2: Gemeinſchaftlicher Ausflug, wurden
folgende Beſchlüſſe gefaßt: Jede Gewerkſchaft hat eine Teil-
nehmer- Liſte zu führen. Die Liſten ſind bis zum 18. Mai an
den Vorſitzenden des Kartells oder G. Blum abzugeben. Der
Ausflugsort iſt in den Mitglieder- Verſammlungen oder bei den
Delegierten zu erfahren. Am 1. Pfingſtfeiertag früh 5 Uhr 30 Min.
haben alle Teilnehmer zu erſcheinen.
Zu Punkt 3: Verſchiedenes, erſtattete der Delegierte der
Schneider Bericht über die verfloſſene Lohnbewegung. (Eing.

am 8. ds.) G. Sch.Eingeſandt.
An die Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend.

Auch in dieſem Jahre müſſen wir uns an die Oeffentlichkeitwenden. Veriges Jahr beteiligten ſich zum erſtenmal mehrere
Kollegen r Gewerkſchaft an der Maifeier. Dieſes Jahr
müſſen wie itieren, daß wir gute Fortſchritte gemacht haben.
Die Zahl ver Teilnehmer hatte ſich verdoppelt. Beſonders
zeichnete ſich die Firma Carl Tornow, Jnh. Herr Robert
Schirmer, Honigkuchen- und Zuckerwaren-Fabrik, Leipzigerſtr.,
aus. Hier war der Betrieb gänzlich geſchloſſen, und Arbeiter
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und Arbeiterinnen, welche ſämtlich in unſerm Verbande ſind,
beteiligten ſich an der Maifeier. Auch war Herr Schirmer noch
ſo konlant u Tag zu vergüten. Ferner beteiligte ſich nur
teilweiſe das Perſonal der Firma Poſer, Mansfelderſtr. Hoffent-
lich ſtellt Herr Poſer das nächſte Jahr auch den Betrieb am
1. Mai ein. Bei der Firma Crantz wurde einem Kollegen ge-
kündigt, weil er am 1. Mai den Nachmittag nicht arbeitete,
Von einer Maifeier bei den Firmen Moſt, Booch, Bock,
und David, war ſelbſtverſtändlich nichts zu ſpüren, trotzdem die
Kollegen es am nötigſten gehabt hätten, gegen jegliche Aus-
beutung zu proteſtieren. Nun müſſen wir uns an die geſamte
Arbeiterſchaft wenden unterſtützt uns in Zſtrgn Beſtrebungen,
macht Eure Einkäufe nur in ſolchen Geſchäften, die ihren Ar
beitern auch politiſche Freiheiten zugeſtehen, und nicht unter
Vormundſchaft ſtellen.

Genoſſen, dringt auch in Konſumvereins Verſammlungen und
zu en r s darauf, daß Honigkuchen, Zuckerwaren und Schokolade nur bei ſolchen Firmen gekauft werden,
die dem Perſonal auch politiſche Rechte einräumen. Nicht dem
Unternehmertum zuliebe, ſondern nur um unſerer guten Sache
vorwärts zu helfen und in Halle eine ſtarke Organiſation zu
ſchaffen.

Mit gewerkſchaftlichem Gruß
Die Mitgliedſchaft Halle des Hamburger Central-Verbands

der Konditoren.

An die Arbeiterſchaft von Mühlberg a. E.
Parteigenoſſen! Das Verhalten einiger läßt es angebracht

erſcheinen, an dieſer Stelle einige Worte an Euch zu richten.
Ziemlich deutlich läßt die Arbeiterbewegung an unſerem Orte
einen Rückſchritt erkennen. Zu derſelben Zeit, wo die Vor-
gänge auf politiſchem wie wirtſchaftlichem Gebiete alle Auf-
merkſamkeit erheiſchen müßten, liegen die Mühlberger Arbeiter

und leider vornehmlich die organiſierten ſich gegenſeitig
in den Haaren, gehen vollſtändig im Bruderkampf auf. An-
ſtatt geſchloſſen den gemeinſamen Feind zu bekämpfen, ſucht
einer dem andern durch perſönliche Reiberet die Luſt zu dieſem
Kampfe zu verderben. Womit wollen einzelne Mitglieder des
Arbeitervereins ihre Agitation gegen den Beſuch der Verſamm-
lungen und des letzten Vergnügens rechtfertigen Sie haben
erreicht, daß das Vergnügen, das damals
wurde, mit einem beträchtlichen Defizit abſchloß. Da letzteres
aus der Kaſſe gedeckt wird, ſo haben auch die hetzenden Mit-
glieder dazu beizutragen. Daraus ergiebt ſich, daß auch hier
die Arbeiter gewiſſermaßen ſich ins eigene Fleiſch ſchneiden,
wenn ſie ſich zu ſolchen Handlungen hergeben. Gerade die
Korbmacher ſollten bedenken, daß ſie momentan auf wirtſchaft
lichem Gebiete nutzbringendere Arbeit zu verrichten haben, als
einzelne Perſonen unberechtigterweiſe z verunglimpfen und
u verhöhnen. Glaubt Jhr denn wirklich, daß hr hierdurch
ie Verhältniſſe beſſern könnt Man braucht kein Schwarzſeher

l um das Schädigende dieſes Treibens zu beobachten.
Mit höhniſchen Redensarten hat man bisher nichts beſſern
können, immer war ernſtes und beſonnenes Arbeiten erforderlich.

Und nun der Konſumverein. Erinnert Euch jener Ver-
ſener wo Jhr die Gründung eines ſolchen Vereins all
eitig befürwortete, Und jetzt, wo es nach den Wünſchen ein-

zelner nicht gegangen iſt und auch nicht gehen konnte, wo e
die Majorität anders entſchied, treiben einzelne perſönliche
Hetzerei und zwar in der Hauptſache gegen Perſonen, denen
man früher volle Sympathie und allſeitiges Vertrauen ent
r und auch alle Agitations- und Organiſations-
arbeit aufhalſte. Ja, nicht nur Perſonen, ſondern auch der
Verein wird bekämpft und wird und muß darunter leiden.
Auch das Volksblatt hat aus ich w Grunde einige Abon-
nenten verloren. Jch meine: Ein ehrlich denkender Arbeiter
ſollte einem jeden die Thür zeigen, der zu ihm kommt, um ihn
gern einen Verein aufzuhetzen, welcher gegründet wurde, die

ot der Arbeiterfamilien zu lindern oder die Lage der Arbeiter
zu beſſern. Wem dies noch nicht klar iſt und ſolche Vereine
als Spielzeuge betrachtet, der ſollte ſich in die Verſammlungen
bemühen, um ſich dort eines r belehren zu laſſen, denn
er iſt noch kein klaſſenbewußter Arbeiter

Arbeiter Mühlbergs, kehrt um und ſtärkt, befeſtig Pure
Organiſationen!

Litteratur.
Das 31. Heft Neue Zeit (Stuttgart, Jict Verlag) enthält:

Militarismus und Sozialdemokratte. Rußland und Frank-
reich. Von Parvus. Der Eintritt Millerands ins Miniſterium.
Von Ed. Vaillant. Der jüngſte Parteitag der niederländi-

Sozialdemokratie. Von W. H. Vliegen. Die däniſchen
ahlen. Von H. Bang. Notizen: Ein Kritiker des Marxis-

mus. Feuilleton: Jn der Schlucht. Von Anton Tſchechow.
P Pangg Ruſſiſchen überſetzt von Eugenie Kliorin. (Fort-

g.
Von der Gleichheit, Ha ſt für die Jntereſſen der Ar

beiterinnen (Stuttgart, Dietz e iſt Nr. 10 des 11. Jahr-
ar erſchienen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir
ervor: Schweſtergrüße aus Jtalien. Von Dr. med. Anna
uliſchoff. Arbeitszeit, Arbeitslohn und Arbeitsſchutz der
ewerblich thätigen Kinder. Von Henriette Fürth, Frank-
urt a. M. Von der Fabrikarbeit verheirateter Fran in

ürttemberg. Von a. br. Aus der Bewegung Feuilleton
Das Weib. Von Multatuli. Deutſch von Wilhelm Thal.
Notizenteil von Lily Braun und Klara Zetkin: Weibliche Fabrik
inſpektoren. Gewerkſchaftliche Arbeiterinnenorganiſation.
Soziale Geſe gebung Frauenbewegung.

Die Gleichheit erf eint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der
ReichspoſtZeitungsliſte für 1901 unter Nr. 2978) beträgt der
Abonnements Preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf.
unter Kreuzband 85 Pf.

Der Wahre Jacob hat ſoeben die 10. Nummer ſeines 18.
ahrganges erſcheinen laſſen. Die beiden farbigen Bilder der

Nummer ſtehen im Zuſammenhang unter dem Geſamttitel „Wie
es, beim Zweibund zu Hauſe ausſieht'. Auf dem Bilde „Frank-
reich zeigt der Künſtler, wie ſich zu dem einen Ziele, dem
Sturm c die Republik, die geſamte Regktion jeglicher Schat
tierung ammenfindet. Das Bild „Rußland' trägt das
Motto „Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht“ und zeigt auf der troſt-
los öden ruſſiſchen Steppe den Typus des brutalen Koſaken
zu Pferde, der alles Leben unter den Hufen ſeines Pferdes er
tötet. Die in der Beilage enthaltenen Bilder „Schrecklicher
Traum eines Berliner Spießbürgers“ und „Die wäſſerige Zu
kunft“ ſind ſatiriſche Jlluſtrationen zu politiſchen Vorgängen der
letzten Zeit von c draſtiſcher Komik. Das politiſche
Leitgedicht „Der ſchwarze Freund enthält eine treffende Cha
rakteriſierung der Zentrumspolitik und in vielen kleinen Bei
trägen iſt noch ſo de politiſche Satire vertreten, daß

5

wir unſeren Leſern die Anſchaffung der Nummer nur empfeh-
a önnen. Der Preis der Nummer iſt 10 Pfg.

Standesamtliche Nachrichten.
u Halle (Süd, Steinweg 2), 6. Mai.

ufgeboten: Der Arbeiter Lotze und Emma Schmidt (Halle und Schönnewitz).
Der Gelbgießer Schiedewitz und Bertha Kohl (Halle und Grhe Der Seiler Oehmke
und Marie Starke (Probſtheida). Der Konditor Schubert und Klara Rauſcher (Eis-
leben) Der Kaufmann Steinkampf und Elſa Geipel (Rhoden und Der
Schloſſer Brachwitz und Ida Richter (Halle und Meinsdorfß. Der Bäder Helbig und
Minna Böttger (Halle und Seeben).

Ebeſchließung Der Kaufmann Jaroſch und Emilie Sonnenfeld (Forſterſtraße 2
und Markt 4)
Geborcn: Dem Polizei Sergeant Siedentopf ein S. (Thorſtraße 53). Dem Alt

händler Hofmann ein S. (Leipzigerſtraße 27). Dem Geſchirrführer Bieler eine T.
(Tholuckſiraße 4).
GBeſtorben: Des Arbeiter Glöckner T. totgeb. (An der Baderei 3). Die Witwe
Hammer, 70 J. Zapfenſtraße 12). Des Seiler Rückbrodt T., 1 J. (Schloßberg 1).
(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen

Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 412 bie
l Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.
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